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The line it is drawn, The curse it is cast 
The slow one now, Will later be fast 
As the present now, Will later be past 
The order is, Rapidly fadin' 
And the first one now, Will later be last 
For the times they are a-changin'.  
(Bob Dylan) 
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1.1. what the sock?!  
 
Trägt die mächtige Goethe-Statue ein buntes Gewand, steckt guerilla knitting 
dahinter. Ist die kalte Brücke in wollige Umschlingungen gehüllt, waren 
Yarnbomer am Werk. Textile Interventionen und gestrickte Graffities erobern als 
guerilla knitting langsam aber unbestreitbar, vorwiegend, urbane Räume. Als 
gestricktes Graffiti, tritt die neuartige Street Art öffentlich auf,  überrascht und 
irritiert unseren vermeintlich gewohnten alltäglichen Blick. Gewohntes rückt in 
neues Licht, Bekanntes wird mit anderen Augen gesehen; Ungewohntes 
erkämpft sich  Aufmerksamkeit und Unsichtbares wird sichtbar. Mit Garnen und 
Wolle, gehäkelt, gestrickt oder genäht, entstehen Kunstwerke die an Laternen, 
Brücken, Zäunen, und den verschiedensten öffentlichen Orten, montiert 
werden, und beharrlich traditionelle Wahrnehmungsmuster herausfordern.  Die 
Zwecke die Aktivist_Innen verfolgen, sind dabei ebenso vielfältig wie deren 
Zugänge und lassen sich nicht auf einen Nenner reduzieren. Von scheinbar 
einfachen Dekorationsabsichten und dem verschönernden Mitgestalten des 
Öffentlichkeitsbildes kann Handarbeit im diesem Zusammenhang auch politisch 
werden, wenn guerilla knitting unter dem subversiven Segel des craftivism 
aktionistisch auftritt. 
Craftivism bedeutet dabei eine Verknüpfung von Craft (Handarbeit) und 
Activism (Aktivismus), das das Handarbeiten unter neue Vorzeichen stellt. 
Betsy Greer, vielzitierte Aktivistin und vielfach erklärte Pionierin des Craftivism, 
betreibt craftivism.org und ist Autorin von „knitting for good“ (2008). Auf 
craftivism.org artikuliert sie ihre Interpretation bzw. Definition von Craftivism als: 
„(...) a way of looking at life where voicing opinions through creativity 
makes your voice stronger, your compassion deeper & your quest for 




Mit der Absicht der Belegung und Mitgestaltung des öffentlichen Raumes, bis 
hin zum Hinterfragen seiner Ordnung, Hierarchie, dessen Exklusions- und 
Inklusionspraxis und verknüpft mit einem kritischen Hinterfragen von Konsum 
und Kapital regt craftivism dazu an Alternativen zu vorgeformten und 
gewohnten Lebensweisen zu finden und anzuwenden. Das scheinbar einfache 
Hobby wird dabei zum Vernetzungstool und weist ein hohes Potential für ein  
community-building auf, wodurch die Sichtbarkeit des protestbelegten Strickens 
verstärkt wird.  Der guerilla Begriff verweist dabei auf die plötzliche Erscheinung 
der subversiven Handarbeit, spricht die Prägung des öffentlichen Raumes  
durch kommerzielle, androzentrische Interessen an und unterwandert diesen 
sogleich auf unerwartete, künstlerische und meist humoristische Art und Weise. 
Neben dezidiert politischen Statements, wie etwa knitters against bush, leitet 
craftivism aber auch zur Abkehr von Massenproduktion und deren Diktat an und 
erteilt dem Markenfetischismus einer Wegwerfgesellschaft eine klare Absage. 
Cat Mazzas MicroRevolt beispielsweise klärt in dieser Form über die 
Problematik der Sweatshop-Politik auf. Mit Hilfe des Internet erzielt die in New 
York situierte Künstlerin weltweite Aufmerksamkeit. Der Strickzirkel ist hier 
global geworden. Um ihre Unzufriedenheit mit den Produktionsbedingungen der 
Sweatshop-Politik auszudrücken, greift MicroRevolt dessen Status Quo an, 
indem sie sich Teile der konzernspezifischen Sprache (beispielsweise Logos) 
zu eigen macht und somit die entsprechenden Firmen mit Ihrer eigenen 
Ausdrucksweise anspricht (vgl. Turney 2009:170). Das Medium Stricken 
referiert dabei direkt auf die Bekleidungsindustrie  und die, die darin beschäftigt 
sind. 
Auch wenn das von Magda Sayeg initiierte Forum knitta.please, das 2005 in 
Houston (Texas) begann Türklinken und Bierflaschen einzustricken, vielfach als 
erste Vereinigung von Strickaktivist_Innen genannt wird, handelt es sich dabei 
nicht um die völlig neue Erfindung kritisch belegter Handarbeit. Vielmehr 
unterliegt die heutige critical-crafting Landschaft einer prozesshaften 
Entwicklung, beeinflusst von vielfältigen, historischen und soziokulturellen 
Einflüssen. Crafting als soziale Bewegung entstand bereits im ausgehenden 19. 




industrielle Revolution und dem damit verbundenem Wertewandel motiviert. Als 
Arts and Crafts Movement, vereinigten sich unter dem Hauptengagement von 
John Ruskin und William Morris, Maler, Architekten und andere Künstler, um 
die als seelenlos empfundenen Produkte industrieller Herstellung zu kritisieren. 
Die Hauptinteressen lagen dabei vor allem in der Wiederherstellung und der 
Wiedervereinigung von Kunst und Kunsthandwerk und hatte Ihre erste Blütezeit 
in Großbritannien und USA  in der Zeit zwischen 1870 und 1920 (vgl. Gauntlett 
2011:26ff). Eine ähnliche Motivation ist beim zeitgenössischen crafting zu 
beschreiben. Diesem liegt ein Do It Yourself (DIY) Gedanke zugrunde und steht 
in enger Verbindung mit dem Punk Ethos der riot grrl Bewegung1, die vielfach 
als „Ahninnen“ heutiger craftistas und  yarnbomber  genannt werden (vgl. 
Spencer 2005:67). Größtmögliche Selbstermächtigung besteht demnach darin 
mit selbstermächtigtem Schaffen, durch Eigeninitiative und aus freien Stücken 
die Abhängigkeit von Waren- und Kulturindustrien zu durchbrechen und 
anleitend Alternativen zu schaffen (vgl. Eismann/Zobl 2011:190).  Einen großen 
Teil für die theoretische Auseinandersetzung beziehen Aktivist_Innen auch aus 
dem ausdifferenzierten Pool feministischer und queerer Theorien, die in 
Verbindung mit der affirmierenden Wirkung der Popkultur ein neuartiges 
Auftreten bewirken und die zeitgemäße, kritische Rezeption dieser neuen 











                                                          
1   Als Antwort auf eine männlich dominierte und kapitalistisch ausgelegte Musikindustrie formierten sich 







Aus dem breiten Gebiet, den vielschichtigen Zugängen und Bedeutungsebenen 
von craftivism und guerilla knitting, ergeben sich mannigfaltige Positionen. 
Durch eine heterogene Struktur und durch sich ständig erneuernde Einflüssen 
und Ideen findet eine ausdifferenzierte Auseinandersetzung in und mit vielen 
Bereichen der crafting-Szene statt. Diese vielen  Verflechtungen können aber 
auch Gefahr laufen, ein unentwirrbares Knäuel von künstlerischen, politischen, 
(pop-)kulturellen oder sozialpsychologischen Fadenverläufen zu bilden, welches 
eine Erfassung der Phänomene schwer möglich machen können. Mit einem 
feministischen Bewusstsein und den Methoden und Theorien der Kultur-und 
Sozialanthropologie können dabei aber Zugänge und Vorgangsweisen eröffnet 
werden, die auf die interdisziplinären, vielfältigen, teilweise widersprüchlichen 
und kontextgebundenen Zusammenhänge eingehen und diese entsprechend 
erfassen können. Aus dem Interesse, das kritische Handarbeiten als 
Protestform einer neuen sozialen Bewegung zu betrachten, bieten sich 
zunächst Theorien aus der Bewegungsforschung an. Unter Einbezug der 
sozialstrukturellen Gegebenheiten, politischen Situationen, der spezifischen 
gesellschaftlichen Deutungsmustern und der Theorie einer (kollektiven) 
Identität, wird in dieser Arbeit der Frage nachgegangen wie craftivism als neue 
soziale Bewegung zu verstehen ist. Nach einer kontextuellen Erschließung der 
Bedeutung der Handarbeiten und im speziellen des Strickens, wird anhand 
einer systemtheoretischen Erfassung der Gesellschaft in der diese neue 
Bewegung positioniert ist und ausgehend von der Theorie der collective action, 
die Frage behandelt, wie in diesem Zusammenhang guerilla knitting 
beschrieben werden kann. In einem kommunikationstheoretischen Kontext wird 
dabei der Protestbegriff behandelt  und die Absichten, Strategien, Organisation 
und Praxis lokaler Aktivist_Innen, durch die Ergebnisse der Feldforschung, 
analysiert und dargestellt. Einen besonderen Aspekt bildet dabei das 
emanzipatorische Potential des Selbermachens im Prozess des aktionistischen 




Gewohntem, ein kritisches Betrachten von, im Sinne Bourdieus, durch 
Wiederholung Naturalisiertem,  dessen Neuinterpretation und Neuanordnung 
sind dabei zentrale Anhaltspunkte, die anleitend für eine neue Sichtweise und 
einen, durch die soziale Bewegung, erstrebten gesellschaftlichen Wandel sein 
können. 
Somit behandelt die vorliegende Arbeit folgende Forschungsfragen: 
 
 Wie ist craftivism als neue soziale Bewegung zu verstehen?  
 Wie kann in diesem Zusammenhang guerillla knitting beschrieben 
werden? 
 Welche rezent vorherrschenden Strukturen und Verhältnisse werden 
durch das lokale guerilla knitting kritisiert? 
 Mit welchen Strategien wird hierbei ein systemkritischer Protest 
vollzogen? 














2. creating critical craft.  
    Die kontextuelle Erschließung der Handarbeit 
 
„ In its most basic form, knitting can be defined as the formation of a 
fabric consisting of vertical columns through the looping of a continuous 
yarn.“( Spencer 1998 zit. in Turney 2009:4) 
So einfach sich der Sachverhalt auch darstellen mag, der lange Faden der 
Strickgeschichte spinnt ein weitläufiges Gewebe von historischen, politischen, 
soziokulturellen und künstlerischen Verflechtungen. Um sich der grundlegenden 
Materie des guerilla knitting in ihrer Bedeutung  für den wiederständigen Einsatz 
zu nähern, lohnt sich dessen kontextuelle Erschließung. Hierfür eignet sich ein 
kurzer historischer Abriss, ergänzt durch Erläuterungen zur soziokulturellen 
Bedeutung und der Beachtung neuer Zugänge in Verbindung mit Politik, 
Lifestyle und Kultur. 
 
2.1. Historische Verflechtungen 
  
2.1.1. Die Entstehung und Etablierung der Technik 
 
Frühe Aufzeichnungen zeigen das Stricken auf ägyptischen Wänden und 
Bildern. Skulpturen Pompeijs zeigen mit Stickereien versehene Gewänder und 
eine Variante der Stricksocke, gefertigt um 1900 v. Chr. von kleinasiatischen 
Stämmen, verweisen auf die Anfänge einer Entwicklung der Technik (vgl. Sturm 
2001; Lammel 1905). Diese hatten allerdings weitgehend wenig mit dem heute 
vollzogenem Stricken gemein und bestanden noch im Wesentlichen aus dem 
Verschlingen und Verknoten von Fäden zu einem Netz oder Filet, welches mit 
Hilfe einer Nadel zustande kam (vgl. Kuehs 2011). Der Historiker Richard Rutt 
bezeichnet diese Vorläuferform als Nalbinding2, verortet diese Ursprünge im 
arabischen Raum und verweist auf das bis dato älteste gefundene Strickstück 
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welches in Fustat (Ägypten) gefunden wurde und ins  5. und 9. Jhdt. datiert 
wurde (vgl. Rutt 1987). Mit dem Ende der Antike scheint es als verliere das 
Stricken in Europa an Bedeutung. Andere Quellen beschreiben die Etablierung 
des Strickens durch arabische Einflüsse, die im 6. Jhdt.  über Spanien nach 
Europa gekommen sein sollen (vgl. Resnikova 2012; Theaker 2006). Ein Fund 
aus einem Frauengrab in Thüringen, in dem  knöcherne Stricknadeln aus dem 
3. Jhdt. gefunden wurde, lässt aber auf ein Dasein vor dieser Epoche schließen 
(vgl. URL2). Im frühen Mittelalter ist das Stricken anfangs vor allem klerikal 
dominiert. In Klöstern werden hauptsächliche gestrickte Handschuhe als 
liturgisches Kleidungsstück gefertigt. Der Handschuh zählt dabei in der Zeit um 
800 n. Chr. zu den häufigsten Strickwaren und dient vor allem als klerikales 
Prestigeobjekt. Dies bestätigen Aufzeichnungen und Darstellungen auf 
Siegelbildern und dergleichen Kunstwerke. Über 30 Paar solcher Zeugen, der 
bereits weiterentwickelt Stricktechnik, sind heute noch erhalten und befinden 
sich im Besitz der Kirchen (vgl. Wills  2007:8). Geduld und Können sind in der 
feinen Nadelarbeit, der aus Wolle, Seide oder Leinen gestrickten Handschuhe 
vereint und zeugen, nach Turnau (1991), neben klerikaler Macht auch von 
weiteren Bedeutungen, wie die Gnade und Würde des Trägers (vgl. Turnau 
1991 zit. in Wills 2007:9). Meist waren die Produzent_Innen anonym, während 
die Träger_Innen bedeutsame Menschen waren. Im Hochmittelalter entwickelte 
sich das Stricken schließlich zu einem typischen, meist weiblich belegten 
Tagwerk (vgl. Sturm 2001). Stricken gewinnt immer mehr an Bedeutung und 
verzeichnet erste Schritte in Richtung Gewerbe. Fortan organisieren sich 
gewerblich orientierte Strickwarenerzeuger in Gilden.  Die erste formte sich in 
Paris im Jahre 1268 und weitere Gilden finden alsbald in jeglichen Städten des 
mittelalterlichen Europa urkundliche Erwähnung (vgl. Turnau 1991:10 zit. in 
Wills 2007:9). Das Handstricken erfuhr, nicht zuletzt durch die modische 
Erscheinung möglichst körperbetonter Männermode, die diese Technik 
unerlässlich erscheinen ließ, eine starke Nachfrage und die Gilde der Stricker 
wurde eine der sechs wichtigsten Handwerkergilden im Paris des Jahres 1514 
(vgl. Sturm 2001). Auch wenn Männer genauso wie Frauen strickten war es 
lediglich Männern erlaubt, Mitglied einer solchen Vereinigung zu sein. Das 




Fertigung von klerikalem Maschenwerk von Nonnen in Klöstern (vgl. Wills 
2007:9). Im 15. Jhdt. werden Baretts und Mützen Inbegriff modischer 
Maschenware und Stricken gewinnt weiter an Bedeutung. 1424 werden 
erstmals in Coventry, England, Mützen zum Profit gefertigt3, und neben 
England werden Frankreich, Spanien und Niederlande zu wichtigen Zentren 
des gewerblichen Handstrickens in der Ära der Gilden (vgl. ebd.). 
Als der englische Pfarrer William Lee im Jahre 1589 die erste Strickmaschine 
zur Erzeugung flachgestrickter Strümpfe als Patent anmelden will, wird ihm dies 
durch Queen Elizabeth I., welche um die Arbeitsplätze der Handstricker bangt, 
verweigert. 4 Lee entwickelt seine Maschine weiter, um nicht nur Woll- sondern 
auch Seidenstrümpfe zu fertigen und eröffnet schließlich 1611 in Rouen, 
Frankreich, die erste Fabrik. 1785 machen bereits 45.000 Strickmaschinen und 
somit doppelt so viele als in England, französische Maschenerzeugnisse zu den 
führendsten (vgl. Wills 2007:11). Mit diesem Wendepunkt der industriellen 
Herstellung verlieren Handstrickergilden, bis zu deren endgültigen Machtverlust 
im 18. Jhdt. zusehends an Bedeutung.  
 
2.1.2. Die Bedeutung der Handarbeit in der Erziehung  
 
Das vorangegangene Kapitel lässt bereits auf die historische Verwurzelung der 
geschlechtlichen Codierung von textilen Handarbeiten deuten, deren 
Dimensionen noch immer symbolischen Aufladungen unterliegen. Von der 
Auswahl der Rohstoffe, des Nadelspiels, der Muster, bis hin zur Handhabe der 
Utensilien und letztendlich dem fertigen Werk scheint die Bandbreite der 
Bedeutungsebenen unermesslich und steht in Dependenz zur Gesellschaft  die 
diese Semiotik hervorbringt. Eine besondere Rolle kam dem Stricken zu Zeiten 
von Krisen und Kriegen zu, sei es aus Widerstand, als Unterstützung oder 
„Liebesarbeit“.  Daneben besteht bis heute eine Assoziation mit erzieherischen 
                                                          
3  Capper wird Berufsbezeichnung und Familienname.  
4
 „I have too much love for my poor people who gain their bread by the employment of knitting to give 
my money to forward an invention that will tend to their ruin by depriving them of employment and 




Maßnahmen, einer, wie von Gaugele (2002)  beschriebenen, Sozialisation zur 
Hausfrau5, und schließlich erfuhr, in nicht nur in jüngerer Geschichte, das 
Stricken eine politische Konnotation. 
Bereits im Mittelalter zeichnen sich vor allem mit der Verbreitung des 
Christentums neue Anwendungsgebiete der Handarbeiten ab. Neben 
Priestergewändern und Handschuhen galt es kunstfertige liturgische Mode zu 
fertigen. Ein weiteres Feld etablierte sich im 4. Jhdt. n. Chr., als  Kirchenväter 
wie der Bischof v. Cäsarea oder Benedict von Nursia von ihren 
Klosterzöglingen das Weben als erzieherisches Mittel verlangten (vgl.  Stelzl 
1983:8). Der Handarbeitsunterricht war somit anfangs vor allem in 
Klosterschulen zu finden. Im 8. Jhdt. nahmen Benediktinerinnen schließlich 
Stricken und das Anfertigen von Gewändern in den Unterricht auf, welchen aber 
nur „Töchter der Edlen“ und später reiche Bürgerstöchter erfahren durften (vgl. 
Hörburger 1967:28 zit. in Stelzl 1983:9). Scherr (1865) gibt hierzu, in seiner 
„Geschichte der deutschen Frauenwelt“ Folgendes wieder:  
„ Die Erziehung seiner Kinder richtete er so ein, daß Söhne wie Töchter 
zuerst in den Wissenschaften unterwießen wurden. Dann mußten [..] die 
Töchter aber sich mit Wollenarbeiten abgeben und mit Spinnraden und 
Spindel beschäftigen, damit sie sich nicht an den Müßiggang gewähnten, 
und er ließ sie anleiten zu guter Zucht.“ (Scherr 1865:126 zit in. Stelzl 
1983:10)  
In der Mädchenerziehung galt, schicht- und klassenübergreifend, ab dem 19. 
Jhdt. ein normatives Konzept der guten Hausfrau. Durch die weitgehende 
Auflösung der Eigenproduktion und der Verlagerung der Textilarbeit in Zünfte 
und Gilden, wurden textile Gebrauchsgüter für die Eigenbedarfswirtschaft fortan 
handwerksmäßig hergestellt. Neben einem passing knowledge6, bei dem die 
Töchter von ihren Müttern die Handwerkskunst erlernten, fanden auch 
                                                          
5  Gaugele beschreibt in  „Schurz und Schürze. Kleidung als Medium der 
Geschlechterkonstruktion.“(2002), das Schürzennähen im 7. Schuljahr als symbolischen Schritt in der 
Sozialisation zur Hausfrau.  
6   Turney beschreibt das Stricken auch als repräsentativ für passing knowledge und ein rite de passage, 





Unterweisungen von Personen mit hohen handwerklichen Fähigkeiten, statt. 
Auf Burgen und in Städten fanden sich Orte, an denen das Fußvolk, sowie 
höhere Stände zum Spinnen  und Weben kamen (vgl. ebd.). 
Anfang des 16. Jhdt. entstanden private Näh- und Strickschulen außerhalb des 
regulären Schulunterrichts und vereinzelt war die Entwicklung von 
Mädchenschulen zu verzeichnen. Im Zuge der sich entwickelnden 
Textilindustrie, etablierte Maria Theresia die Industrieschule, welche bald in 
ganz Europa zu finden war. Die anfängliche fehlende pädagogische 
Organisation äußerte sich allerdings darin, als auf die Notwendigkeit der 
berufsvorbereitenden Unterweisung beharrt wurde, welche aber bald in einer 
Ausbeutung der Kinder als billige Arbeitskräfte resultierte. Ebenso gab es keine 
Vorschriften bei der Lehrer_Innenausbildung und jeder der mehr oder weniger 
Wissen über Handarbeit hatte, wurde befähigt zu unterrichten. Mit der 
Entwicklung spezieller Maschinen verlor die Industrieschule an Bedeutung. Von 
nun an erfolgte die „Mädchenarbeit“ anhand methodischer Ansatzpunkte und 
die Ausbeutung als billige Arbeitskraft nahm ab. Nach dem 
Reichsvolksschulgesetz wurde 1869 der Unterricht der weiblichen Handarbeit 
zum obligatorischen Unterrichtsfach und die Lehrer_Innenausbildung war fortan 
vorgeschrieben und geregelt (vgl. Stelzl 1983:26; Hämmerle 1996:27). Damit 
wurde der Grundstein für die methodische und didaktische Auseinandersetzung 
mit dem Fach gelegt. In „Über Hausfleiß und Handfertigkeit“ aus dem Jahre 
1882 sind dementsprechende Thesen über den Handfertigkeitsunterricht 
aufgelistet. Die Bedeutung des Unterrichts liegt demnach darin,  
„ dass er: dem angeborenen Schaffenstrieb sein Recht gibt, fortwährend in 
Anschauung wurzelnd Interesse erregt, damit die Lernlust steigert und die 
sichere und schnelle Erfassung des Unterrichtsstoffes fördert, zur Bildung 
des Charakters wesentlich beiträgt und für das bürgerliche Leben 
wirtschaftlich tüchtig macht.“ (Hallwich 1882:4) 
Nach Christa Hämmerle steht die Handarbeit seit dem Ende des Mittelalters in 
enger Verbindung mit der „Zwangserziehung der gesellschaftlichen 




1996:28) Die geschlechterspezifische Zuschreibung und Erziehung erfolgte mit 
der Verbürgerlichung der Gesellschaft im letzten Drittel des 19. Jhdt. und der 
Institutionalisierung des Schulfaches, welche auch zur ideologischen Erhöhung 
seiner Funktion beitrug.7 Auch wenn Mädchen und Knaben anfangs 
gleichermaßen in textiler Handarbeit unterwiesen wurden, zeichneten sich im 
Rahmen der „Erziehung zur Industriosität“, verordneten Zwangsarbeit und der 
damit erzielten „ständigen Arbeitsamkeit“, bald markante Unterschiede ab (vgl. 
ebd.). Im Wiener Arbeitshaus wurden Anfang des 18. Jhdt. minderjährige, 
männliche Schüler des Nähens und Flicken unterwiesen, wofür ein halber 
Kreuzer pro Tag bezahlt wurde, während die Schülerinnen leer ausgingen. 
Mädchen wurden zum Spinnen eingeteilt, die Knaben sollten jedoch für  
Erträglicheres eingesetzt werden (vgl. ebd.29ff.). Dieser Umstand lässt sich 
unter anderem auf die Wertigkeit, der von Frauen verrichteten Arbeit im 
aufstrebenden kapitalistischen Zeitalter der Industrialisierung, begründen. 
Nähen und Stricken, sowie allgemein die Verarbeitung von textilem Material 
wurde als „gemein weibliche Tätigkeiten“ verstanden, wenn sie außerhalb der 
industriellen oder gewerblichen Produktion lagen. Da sie nicht auf dem freien 
Markt sondern auf Tausch bezogen war, wurden diese Tätigkeiten als 
unsichtbare, „natürliche weibliche Aufgabe“ oder „Arbeit aus Liebe“ bzw. 
„Liebesdienst“ verstanden, und stellte eine reproduktive und unbezahlte 
(Schatten-)Arbeit dar.8 
Mit der Durchsetzung der bürgerlichen Gesellschaft im 19. Jhdt. und der 
polaren Geschlechterkonstruktion verfestigten sich Ideologien weiblicher 
Geschlechtscharaktere. Zwar fand eine Aufwertung der traditionell im Adel 
beheimateten feinen Handarbeit statt, allerdings war gleichzeitig eine 
entwertende Verstärkung des Konzepts der reproduktiven, weiblichen Arbeiten 
als Nichtarbeit zu verzeichnen. Dieser Widerspruch charakterisiert die 
bürgerliche Ideologisierung der weiblichen Haus- und Handarbeit, da einerseits 
der bürgerliche Status mit der Freistellung von körperlicher Anstrengung sich 
dennoch mit ständiger Arbeitsamkeit verband. Während die Zierde von Heim 
                                                          
7 Jedoch nicht die Erhöhung des Gehaltes von Handarbeits-Lehrpersonal. 
8
 Hämmerle schreibt dazu, der Bereich der sogenannten Hausarbeit wird in der kapitalistischen, 




und Garderobe durch handgearbeitete Produkte auch die gesellschaftliche 
Position illustrierte, galt  es weiterhin die Handarbeit als erzieherisches Mittel zu 
verwenden. Vertreter der Arbeitsschulbewegung betonen die Vermittlung 
sittlicher Werte, wie die „Erziehung zur Präzision, Ausdauer und Schätzung der 
Arbeit mit dem Handarbeitsunterricht.“ ( Stelzl 1983:11) So galt es, im Rahmen  
der höheren Töchterbildung die Unterdrückung des Sexes, mit der 
„Unterwerfung von Körper und Geist“ zu fördern (vgl. Hämmerle 1996:38). Mit 
der Entstehung der ersten Mädchenmittelschulen wird neben der Vermittlung 
allgemeiner Bildung, der ästhetische Charakter der feinen Stickerei wichtiger als 
die Zweckmäßigkeiten und Ausbesserungen. Margot Gruppe stellt in ihrem 
1910 erschienen Werk „Die neue Nadelarbeit“ künstlerisch- ästhetische 
Aspekte zur praktischen Ausbildung hinzu und will „Form und Schönheitssinn“ 
durch die „Betonung der Zweckmäßigkeit, Einfachheit in Form und Güte des 
Materials“ bilden (Gruppe 1910:50 zit. in Stelzl 1983:60ff.). Die Arbeit hat bis 
heute Einfluss, da sie soziale Fragen, Problematiken der Industrialisierung, 
Einfluss der Mode auf das Wirtschafts- und Kulturleben und die Bedeutung der 
Frau als Herstellerin und Verbraucherin von Textilen behandelt. Des Weiteren 
fordert sie Frauen auf, nicht zuzusehen sondern Stellung zu nehmen. In 
Mittelschulen9 ist zu dieser Zeit der Handarbeitsunterricht nicht obligat. Es wird 
Hauptaugenmerk auf wissenschaftliche Fächer gelegt, jedoch sind die 
Handarbeitskurse gut und gern besucht. Nach Ausbruch des 1. Weltkrieges 
übernahmen 1927 Schulen „freiwillige Arbeiten für Front und Lazarett“ und die 
Notwendigkeit von Stricken, Nähen, und dergleichen wurde ausschlaggebend 
(vgl. Stelzl 1983:63ff.). Demnach führt der Frauen-Erwerb-Verein, Handarbeit 
als Pflichtfach ein und 1925 wird Handarbeit obligatorisches Fach in Lyzeen, 
Reformrealgymnasien und Frauenoberschulen. Nachdem 1938 eine 
Koedukation abgelehnt wurde, war das Ziel der Mädchenerziehung der neuen 
Oberschule die „kommende Mutter zu sein“ (ebd.). Dies änderte sich mit Ende 
des 2. Weltkrieges und 1946 galt es Zweck und verwendete Werkstoffe 
sparsam und ordentlich einzusetzen und zu genauer, sauberer Arbeit zu 
erziehen, sowie den natürlichen Sinn für Form, Farbe und Verwendung zu 
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pflegen. In Schulen in denen bis 1955 das Handarbeiten nicht obligat war, 
wurde es als Freifach angeboten (vgl. Stelzl 1983: 80f.).  
 
2.1.3. Widerständiges Stricken und die Militarisierung der Wolle  
 
„Zum Dienst fürs liebe Vaterland / rührt fleißig sich die Frauenhand / es wird 
gekocht, genäht, gepflegt / weil Kriegszeit viele Wunden schlägt./ Das macht 
uns Mädels auch mobil, / und leisten wir auch nicht so viel / zur Liebesarbeit 
sind wir hier Soldatenstrümpfe stricken wir!“  
(Gaugele 2011:24) 
 
Das Handwerk und vor allem das Stricken erboten sich, neben dem 
erzieherischen Einsatz, aber auch als politische Plattform. Bekannt hierfür sind 
vor allem die Citoyennes Tricoteuses-die revolutionären Strickerinnen in der 
französischen Revolution. Als aus einer Arbeiterinnengruppe geformtes 
Kollektiv von Aktivistinnen, waren sie nicht nur beim Zug nach Versailles 
beteiligt, sondern trugen auch dazu bei die Jakobinerherrschaft nach Sturz der 
Gironde zu etablieren (vgl. Höfer/Keilhauer 1996:10f.). Ihnen wurden 40 Plätze 
auf den Tribünen der Jakobiner zugeteilt „um den Worten der Revolutionäre zu 
applaudieren.“ (Gaugele 2011:15) Als „Höchstmaß staatsbürgerlicher 
Aktivitäten“, die ihnen erteilt wurden, waren sie als Zuhörerinnen citoyennes 
passive, ohne Stimmrecht, wie es die patriarchale bürgerliche Verfassung 
vorschrieb10 (vgl. ebd.16). Dass dennoch ein großer Einfluss der Strickerinnen 
in den Debatten des Konvents vordrang, illustriert Thomas Carlyle (1837) 
folgendermaßen:  
„ Citoyennes who bring their seam with them, or their knitting needles; 
and shriek or knit as the case needs; famed Tricoteuses, Patriot Knitters; 
Mere Huckesse, or the like Deborah and Mother of the Faubourgs, giving 
the keynote.“ (Carlyle 1837 zit. in Gaugele 2011:16) 
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Der Begriff Tricoteuses bezeichnete bald alle radikalen Revolutionärinnen  und 
vier Monate nach Machtübernahme der Jakobiner wurden sämtliche politische 
Frauenclubs geschlossen. Antifeministische Schriften erklärten die Tricoteuses 
als „eins der gefährlichsten und ekelhaftesten Elemente revolutionärer 
Aufregung“ (Rutt 1987 zit. in. Gaugele 2011:16) und lediglich drei Tage, nach 
Schließung der politischen Frauenclubs wurde die Feministin Olympe de 
Gouges hingerichtet. 
Die symbolische Aufladung des Strickens in Technik und Ressourcen zeigt der 
Erlass des Pariser Statthalters Chaumette, der appelliert durch Stricken 
Präsenz bei der patriotischen Bürgerfeier der Commune zu zeigen. Gaugele 
schreibt hierzu:  
„dies ist (…) paradigmatisch für ein politisches Verhältnis zwischen 
Handarbeit und Feminismus im modernen Nationalstaat, in dem die 
Stricknadeln der Citoyennes tricoteuses emanzipatorische mit 
restaurativen und subversive mit patriarchalen Fadenverläufen 
verschlingen.“ (ebd.16) 
Die öffentliche Aktivität entfalte, so Gaugele weiter, „eine symbolische Präsenz 
die sich gleichzeitig mit den Codes weiblicher Produktions- und Hausarbeit 
verschränkt.“ (ebd.17) Als Gegenpart zu den widerständischen Strickerinnen, 
stehen Antifeministen, die den Verlust der traditionellen weiblichen 
Handarbeitskreise kritisierten und somit kann der Strick- Appell als „Aufruf zu 
patriarchales Strickmuster“ gedeutet werden, in denen Frauen als Ehefrau und 
Mutter erscheinen soll (vgl. ebd.). 
Eine weitere Instrumentalisierung des Strickens zu Krisen- und Kriegszeiten ist 
nach Mamozai (2009) erstmals im Krimkrieg 1854-1856 zu beobachten, in dem 
Englands Frauen für die Front stricken sollen (vgl. Mamozai 2009:15). Durch 
Spenden beliefert und bezahlt, häkelten Ladies dafür Fausthandschuhe und 
ärmere Frauen sollten Socken stricken (vgl. Rutt  1987:134). Christa Hämmerle 
beschreibt hierzu die Bedeutung der Handarbeit als wichtigen Teil weiblicher 
Kriegsunterstützung im ersten Weltkrieg und die Dimension des 




Aufgabe die Herstellung von Kälteschutz für die Soldaten war (vgl. Hämmerle 
1996). In Österreich arbeiteten in den Jahren 1914/15 über 7000 Arbeiterinnen 
in Heimarbeit und in 27 Strickstuben und übernahmen auch die sonst von den 
Männern im Militärdienst direkt hergestellten Fertigungen von Militärbekleidung. 
Als großes erhofftes Motiv war der „Kriegseinsatz und Opferbereitschaft für das 
Vaterland“ von der Hoffnung des Erhalts der Staatsbürgerinnenschaft, nach 




















2.2. crafting a new world. 
       Stricken in der modernen Gesellschaft 
 
2.2.1. Stricken unter feministischen Vorzeichen 
 
 
„Ariadne hat sich erhängt. An der aus Identität, Erinnerung und 
Wiedererkennung verliebt geflochtenen Schnur dreht sich ihr Körper 
nachdenklich um sich selbst. (…) Der berühmte so fest gedachte Faden ist 
zerrissen; Ariadne ist verlassen worden, ehe man es glauben mochte. Und die 
ganze Geschichte des abendländischen Denkens ist neu zu schreiben.“ 
(Foucault, 1977 zit in. Gaugele 2011:14) 
 
Den Erfolgen der Frauenbewegung ist ein wesentlicher soziokultureller Einfluss 
unseres Alltags zu verdanken und stellt einen Beitrag zur Transformation der 
Darstellung von Frauen, deren Leistung und Alltagsleben, dar. Dies beinhaltet 
auch den Dualismus von Arbeit und Freizeit, in dem das Stricken kontrovers 
auftritt. Feministinnen der 2.Welle sahen das für die Handarbeiten symbolische 
Stricken, eher noch als Instrument der Unterdrückung und beispielhaft für das 
unausgewogene Verhältnis von Wert und Leistung. Für hohe handwerkliche 
Fähigkeiten und einem hohen Zeitaufwand war der bestimmte Wert dabei 
ungleich niedrig. In dieser Auffassung wurden codierte Tätigkeiten als Mittel 
gesehen, die Frauen an das als weiblich belegte, häusliche Umfeld binden 
sollen. Stricken stellt dabei exemplarisch die stille, häusliche Arbeit dar, die 
unsichtbar und unbelohnt zum Zweck und als Liebesarbeit vollzogen werden 
sollte (vgl. Turney 2009:9). Damit ergab sich in weiterer Folge eine Diskrepanz 
zwischen scheinbar geschlechtlich determinierter Hobbys, Freizeitaktivitäten 






„ Why, dammit, doesn´t knitting receive as much respect as any other 
hobby? Why is it looked down on? It seemed to me that the main 
difference between knitting and,  say fishing or woodworking or 
basketball, was that knitting had traditionally been done by women. As 
far as I could tell, that was the only reason it had gotten such a bad rap. 
And that´s when it dawned on me: all those people who looked down on 
knitting-and housework, and housewifes-were not being feminist at all. In 
fact, they were being anti-feminist, since they seemed to think that only 
those things that men did, or had done, were worthwile.“ (Stoller 2007 zit. 
in Turney 2009:10) 
Unter  Einflüssen des 3rd wave Feminismus11, der affirmierenden Wirkung der 
Popkultur und der massenmedialen Inszenierung erlebt das Stricken als soziale 
und öffentliche Aktivität eine Renaissance, bei der auch die Beziehung zu 
Konsum eine Rolle im Transformationsprozess der Wahrnehmung von 
Handarbeiten spielt. Aus der sparsamen, häuslichen Tätigkeit wurde ein 
(Wohlstands-)Hobby, das sich beispielsweise in der wachsenden Popularität 
von Strickgruppen niederschlägt. Freundschaften zu Geschlechtsgenossinnen 
und Verbrauchsgüter ersetzen, so Turney (2009),  „romantic narratives“ und 
ermöglichten Frauen eine gleichberechtigte Stellung in Beziehungen und in 
wirtschaftlichen Machtgefügen (vgl. ebd.11). Essentiell ist dabei, dass das 
Stricken heute mehr als Hobby denn aus Notwendigkeit geschieht und als 
Entscheidung verstanden wird. Nicht mehr der Zweck des Werkstückes ist 
ausschlaggebend, sondern das Vergnügen der Hersteller_Innen im 
Produktionsprozess. Diese Wahl beschreibt Turney folgend:  
„(...) whether that choice is gendered is dependent on the individual 
knitter, the choice of item knitted and the ways in which that knitting is 
socially and culturally received.“ (Turney 2009:11) 
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Aus einer feministischen Motivation wird somit eine Reklamation und 
Neubewertung stigmatisierter Tätigkeiten, die weiblich stereotypisiert und damit 
als trivial gelten, angestrebt und  Genealogien zu Vorgängerinnen hergestellt 
(vgl. Eismann/Zobl 2011:194). 
 
2.2.2. Marx strickt Lifestyle 
 
Neben dem Einsatz der Nadeln als feministische Subversion kann das Stricken, 
unter marxistischen und postmarxistischen Ansätzen, auch im weiteren 
gesellschaftlichen Bezugsrahmen gesehen werden. Die Organisierung des 
Strickens in Gildensysteme wie in Kapitel 2.2.1. beschrieben, stellt hierbei die 
frühe Form von einer trade union dar. Kapital und Arbeit stehen hierin in einer 
unabhängigen aber ungleichen Beziehung. Dabei ist der Kapitalismus sowie 
dessen Mechanismen, nämlich die Produktion und der Konsum, bestimmend 
für kulturelle Konventionen, Werte und Überzeugungen einer Gesellschaft. 
Diese Superstruktur ist nach Marx determiniert von einer Ideologie, welche nicht 
nur Muster der Überzeugung, sondern auch organisierte und institutionalisierte 
Organisationen, Gesetze, Bildung, Regierung und Religion beinhalten (vgl. 
Turney 2009:174). Nach Marx ist die dominierende Ideologie ein Ausdruck von 
Idealen der herrschenden Klasse und bestimmend für das was als wahrhaftig 
(in Form von Regeln, Gesetze, Ideen) gilt. Stricken ist diesem Ansatz nach ein 
Teil dieser Sichtweise, welcher als häusliche Aktivität belegt ist und 
hauptsächlich von Frauen in niederen Positionen durchgeführt wird. Und das 
selbstverständlich nicht erwerbsmäßig! 
Soziolog_Innen und Anthropolog_Innen der Nachkriegszeit haben den Begriff 
Lifestyle zur Erklärung des Konsumverhaltens und  der konsumbezogenen 
Entscheidungen von Verbrauchern angewandt (vgl. McKendrick/Brewer /Plumb 
1998 in Miles 1998:6). Konsumgüter werden hier in ihren symbolischen 
Qualitäten erfasst, welche einen Lockreiz  für bestimmte Gruppen darstellen 
und die tatsächliche oder imaginierte/erstrebte Lebensweise des Konsumenten 




das Individuum platziert. Die Repräsentation dieses Lifestyles durch den 
Konsum, umfasst im Wesentlichen den Bereich der Bekleidung bzw. Mode und 
wird als Darstellungsmittel oder Kreationsinstument einer Identität, obgleich 
diese meisten durch Medien und das soziale Umfeld konstruiert ist, angewandt 
(vgl. Campbell 1995 zit. in Turney 2009:178). Bourdieus These des Habitus 
greift die soziokulturelle Konstruktion der Objekt/Personen Beziehung auf, 
welche durch ein ständiges Wiederholen naturalisiert wird. Demnach ist 
Lifestyle eine Serie von Verhaltensweisen, die sozial und kulturell determiniert 
sind und ständig Ideale, Normen und Bestrebungen etablieren. Lifestyle ist 
dabei „von Natur aus“ mit den Produkten und Ideologien des Kapitalismus 
verwoben. Da: „(...)people mark who they are by what they buy, but also what 
has been assimilated from their class backgrounds.“ (Turney 2009:178)  
Seit den 70erJahren des vergangenen Jahrhunderts etablierten sich alternative 
Lebensformen die sich gegen eine mainsteam culture stellen und neue Werte 
als erstrebenswerte Ideale ausweisen.12 Die als postmarxistisch betitelte 
Frankfurter Schule charakterisiert das Nachkriegsklima als dominiert von 
Massenkonsum, in dem der Aufstieg der Massenmedien eine  unterschwellige 
Bewerbung weltweit dominanter Markenprodukte zu Folge hatte. Darin wurde 
eine visuelle Hegemonie gesehen, deren Grundlage eine Industrie der 
Überzeugungskraft ist und die Dominanz von Medienkonglomeraten falsche 
Hoffnungen, falsche Realitäten und verlockende Versprechungen erzeugt, die 
dem Zweck der Aufrechterhaltung ungleicher Machtverteilung dienen soll (vgl. 
Turney 2009:178). Stricken im Kontext des crafting wird hierbei oft als 
subversive und oppositionelle Gegenposition zu blindem Kommerzialismus und 
dem Diktat eines kapitalistischen Marktplatzes verstanden. Im Sinne der neuen 
Werte bedeutet dies für viele Aktivist_innen: „To make rather than to buy, is to 
reject the dominant ideology and to react against consumerism per se.“(Turney 
2009:174) Durch eine auf Gruppenunabhängigkeit basierende Abkehr von 
Massenmanufaktur und Weltkonzernen, wird somit der Fokus auf 
Selbstversorgung, auf ein Machen statt Kaufen, gelegt. Dass dem Stricken 
abseits einer stillen, häuslichen und einsamen Tätigkeit ein community- 
                                                          




Gedanke inhärent ist, zeigt die Ausbildung von  knitting circles.  Als „collective 
acivity undertaken by individuals working towards a common aim“ (Turney 
2009:175) wurde dies als positive soziale Kraft beschrieben. Denn, „ when you 
are knitting you are ready to listen“. (Matthews 2005 zit. in Turney 2009:175) 
Beispielhaft dafür lässt sich der Revolutionary Knitting Circle nennen, dessen 
Manifest sich wie folgt äußert:  
„ By sharing in the skills and recources of our communities, we shall become 
free to cast off dependencies on global trade for our subsistence. In so doing, 
we shall alll be able to enter fairly into meaningful and equitabel trade of not 
only goods, but also those cultural intangibles that are necessary if we are to 
bring about understanding, justice and peace to truly enrich our individual lives 
and our communities“ (URL3)  
Direkte Aktionen und politischer Protest, welche unter dem Begriff craftivism 















3. Empirische Forschung 
 
3.1. Erhebung und Methoden 
 
3.1.1. Die teilnehmende Beobachtung 
 
Mit der teilnehmenden Beobachtung13 liefert die Ethnologie eine geeignete 
Methode um ein Feld, dessen Prozesse, Handlungsstrukturen und 
Konzeptionen erfassbar und möglichst ganzheitlich beschreibbar zu machen. 
Als Begründer dieser Herangehensweise und Mitverantwortlicher eines 
Paradigmenwechsels von einer arm-chair-anthropology hin zu einer open air-
anthropology, sei Bronisalw Manlinowski und sein Schaffen in den 1920er 
Jahren genannt (vgl. Münst 2004). Durch die Teilnahme an Prozessen 
unterlaufen die Forscher_Innen eine zweite Sozialisation und erhalten so 
Einblick in das betreffende Feld. Von den Forschenden wird eine emische 
Sichtweise angestrebt, welche in Feldnotizen beschrieben oder mittels Bilder, 
Videos oder Aufnahmen festgehalten werden. Als Forscher_In ist es allerdings 
nötig eine „theoriegeleitete Form der Beobachtung“ (Kohl 2000:111) dieser 
Tätigkeit zugrunde liegen zu lassen und einen ständigen Prozess der 
Selbstreflexion zu durchlaufen, in dem die eigene Position und Vorbelastung 
kritisch reflektiert werden soll. In jedem Fall ist aber vorauszusetzen, dass „der 
Beobachter eine definierte Rolle im sozialen Feld übernehmen kann.“ 
(Diekmann 2003:469) Hierfür ist prinzipiell die Zugänglichkeit des Feldes zu 
klären, welche gegebenenfalls einer Genehmigung unterliegen kann, wie 
beispielsweise in Ämtern oder bei Gericht. Es unterliegt auch der 
Forschungsethik die Betroffenen über das Vorhaben aufzuklären und in ihrem 
Sinne zu agieren. Dabei soll allerdings eine ausgewogene Balance zwischen 
Teilnahme und Distanz gewahrt werden, um authentische und möglichst wenig 
verfälschte bzw. beeinflusste Ergebnisse zu erhalten (vgl. Friedrichs 1980: 
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289). Eine auftretende Überidentifikation (going native) führt laut Atteslander 
zum Verlust der Objektivität und einer verzerrten Wahrnehmung (vgl. 
Atteslander 2006:89). Den Forschungsablauf beschreibt er dabei als „nicht uni-
linear sondern reflexiv und vielfach rückkoppelnd“ (ebd. 2006:90) und nennt fünf 
Phasen in diesem Verlauf: den Feldzugang, die Rollendefinition, die 
Datenerhebung, deren Auswertung sowie den Feldrückzug (vgl. ebd.90f.). Zur 
Datengenerierung sollen Feldnotizen erstellt werden, welche in vier Punkten 
verarbeitet werden. Zunächst findet eine Niederschrift des Erlebten in 
Stichworten und/oder Skizzen entweder parallel zur Beobachtung oder, je nach 
Forschungssituation, unmittelbar danach statt. Dem folgend ist die Abschrift 
oder das Anfertigen von Beobachtungsprotokollen, welche ebenfalls zeitlich 
dem tatsächlich Erlebten nahe liegen soll. Darauf folgt die Fassung der Daten in 
Textform und deren Interpretation (vgl. Münst 2004).  
Bei der Methode der teilnehmenden Beobachtung muss Folgendes allerdings 
kritisch berücksichtigt werden: Zunächst ist sie nicht wiederholbar und somit nur 
schwer überprüfbar. Daneben bilden die Aufzeichnungen die Sicht einer 
einzelnen Person ab, welche selektiv und subjektiv geprägt ist. Dem wird mittels 
einer selbstreflexiven Zugangsweise entgegengesteuert und durch 
Befragungen und zusätzliche Erhebungen gestützt. Weiters stellt die 
Leser_Innenschaft ein kritisches Kontrollpublikum dar, welche die Transparenz 
und Stimmigkeit der Interpretation bzw. der Forschungsarbeit auf den Prüfstand 
stellen (vgl. Münst 2004). 
Der  Beweggrund für die Wahl der Methode im Rahmen dieser Arbeit, entstand 
einerseits aus der Motivation Einblick in ein diskursiv wenig fassbares Wissen 
im Bereich der Strategie, Motivation bzw. Absicht, Organisation und Praxis der 
lokalen guerilla knitting Szene zu erhalten und um Expert_Innen und 
Informant_Innen zu identifizieren. Des Weiteren bot sich dadurch die 
Möglichkeit zur Diagnose von Problemstellungen, um daraus gestützt durch die 
theoretische Auseinandersetzung mit dem Thema, die Fragestellungen zu 





3.1.2. Das problemzentrierte Interview 
 
„Jede Befragung beinhaltet Aussagen über die soziale Wirklichkeit,  
erfasst diese sozialen Wirklichkeiten selbst aber nur ausschnittweise.“  
(Atteslander 2006:191) 
 
Gestützt durch die Erkenntnisse der teilnehmenden Beobachtung und die 
Recherche aus diversen ergänzenden Informationsquellen, wie 
Zeitungsberichte, Video- und Audio Reportagen, Blogs und teils von 
Aktivist_innen selbst publizierten Zeitschriften, Artikel und Websites und der 
Auseinandersetzung mit den Theorien der Bewegungsforschung, wurden 
Leitfragen für problembezogene Interviews erstellt. Zusammen mit dem 
Verfahrensschritt der Inhaltsanalyse werden die Ergebnisse der empirischen 
Forschung unter Kapitel 5 analysiert. Hierfür fand der Informationsaustausch 
mit vorwiegend 3-5 Personen statt, welche Teilnehmerinnen an der unter Punkt 
5.4.3. vorgestellten Aktion waren und teilweise individuelle Aktionen und 
Montagen durchführen. Eine besondere Rolle kommt dabei den Strickistinnen 
zu, welche als organisierte Akteurinnen auftreten.  
Im Zuge der empirischen Erschließung stellt das Interview eine soziale Situation 
dar, in der es gilt das Wesentliche zu erkennen und (theoriegeleitet) zu 
kontrollieren. Atteslander beschreibt hierzu die Korrelation von Stimulus und 
Reaktion bzw. die Beziehung von Stimulus, Person und Reaktion (vgl. ebd. 
190). Generell lässt sich das Interviewverhalten weich, hart oder neutral 
gestalten.  
Gordon (1977 in ebd.) erklärt hierzu sieben Punkte als Leitfaden:  
1. Abgrenzung des Problems  
2. Abfolge der Fragen (Bsp. einleitende Fragen)  
3. relevante Antwortkategorien 




5. Auffinden richtiger Informant_Innen 
6. Sprachliche Besonderheiten (Jargons, Codes sozialer Gruppen, 
Berufsgruppen, soziale Schichten, Alter, geografische Regionen) 
7. Hemmschwelle der Kommunikation ( Abfolge der Fragen) 
Um in der qualitativen Sozialforschung an Ergebnisse zu gelangen, gilt es 
neben einem ausdifferenzierten Hauptteil des Interviews zusätzlich ein Protokoll 
zur Interviewsituation und Umgebung zu führen. Je nach Zweck und Interesse 
können biografische Befragungen sinnvoll sein, wie etwa Angaben zu Alter, 
Geschlecht, Familienstand, Kinder, Ausbildung, Beruf, Tätigkeiten, Wohnsitz 
Freizeitverhalten. Für eine Auswertung werden im letzten Arbeitsschritt die 
Äußerungen der Befragung, ohne eigene Wertung oder Stellungnahme, 
paraphrasiert. 
Der Hauptteil der Interviews orientiert sich an 3 Prinzipien. Zunächst soll vom 
Allgemeinen zum Speziellen, vom Leichten zum Heiklen herangeführt werden 
und das mit möglichst offenen Fragen, welche keine Suggestionen zulassen 
sollten. Es soll eindeutig festgelegt werden, um welche Themenkreise es sich 
handelt und welche Unterfragen in Bezug dazu sinnvoll sind. Als oberstes 
Prinzip sei somit das Zuhören genannt. Der/Die Interviewer_In ist dazu 
angehalten aufmerksam und geduldig, mit einer gewissen Distanz und 
Sympathie zu arbeiten. Ein wiederholtes Nachfragen sowie das Erfragen von 
Ursachen und Gründen bzw. Zwecken ist ebenso ratsam wie das Fragen nach 
Beispielen zu Illustrierung. Um vom Abstrakten zum Konkreten zu gelangen 
wird nach tatsächlich erlebten Situationen gefragt und diese genau exploriert. 
Zur eigenen besseren Übersicht sollte ein Bogen über das gesamte Interview 
gemacht werden, der eine Zusammenfassung, Ergänzungen und eine kurze 
Schlussbetrachtung umfasst (vgl. Atteslander 2006:190ff.). Im Zusatzprotokoll 
wird festgehalten wie das Interview zustande gekommen ist und welche 
Milieubedingungen vorzufinden waren (z.B. Gebäude, Einrichtung, Empfang, 
beobachtete Interaktionen). Die Rahmenbedingungen (Zeit, Raum, Dauer, 
Anwesende) sind ebenso festzuhalten wie der Verlauf der Befragungen, die 




das davor oder nacher Erlebte von Bedeutung sein. Daraus lässt sich für die in 
der Gruppe oder individuell geführten Gespräche anmerken, dass diese 
allesamt in einem öffentlichen Umfeld, sei es in Parkanalagen oder 
Lokalen/Gastgärten, stattfanden und ein durchwegs entspanntes Klima 
vorherrschend war. Nicht zu vernachlässigen ist das Zustandekommen und die 
potentiellen Auswirkungen des Gesprächs auf den/die Befragte/n, die 
Bedeutung für die Informant_Innen und der Umgang mit besonderen Interessen 
oder mit Vorsicht zu interpretierenden Textstellen.  
 
3.1.3. Die qualitative Inhaltsanalyse 
 
Um nun relevante Erklärungen zu den herausgebildeten Fragestellungen zu 
erhalten, wurde das gesammelte Material anhand der qualitativen 
Inhaltsanalyse verarbeitet. Atteslander beschreibt dabei die Inhaltsanalyse als  
„eine Methode der Datenerhebung zur Aufdeckung sozialer 
Sachverhalte, bei der durch die Analyse eines vorgegangenen Inhaltes 
Aussagen über Zusammenhang seiner Entstehung, Absicht des 
Senders, Wirkung des Empfängers und /oder sozialen Situation.“ 
(Atteslander 2006:220) 
In der content analysis werden Kommunikationsinhalte aus Texten, Bildern oder 
Filmen untersucht, mit dem Ziel, aus manifesten Merkmalen den 
Zusammenhang, die Entstehung und die Verwendung aus der Beschreibung 
und Auswertung des Inhaltes zu generieren (vgl. ebd.). Von einem 
Kommunikationsinhalt wird auf den Kommunikationsprozess geschlossen, in 
dem Sender, Empfänger und soziale Situation wirken. Hierbei werden 
bestimmte Inhalte übermittelt, deren Erzeugung und Entschlüsselung zwischen 
Sender und Empfänger von einer Vielzahl an Bedingungen beeinflusst wird. 
Die Frage nach der sozialen Situation und dem Zweck betrifft den Sender 
ebenso wie die Frage, wer etwas aussagt. Im Bereich des Empfängers spielen 




Rolle. Die soziale Situation bildet Handlungsstrukturen, Werte und 
Normvorstellungen (vgl. Atteslander 2006:215ff.). 
Drei Funktionen zur Erschließung des Bedeutungsinhaltes werden dabei 
wichtig. 
1. diagnostische Funktion (Bedingung aus der der Text hervorgeht) 
2. prognostische Funktion (zukünftiges Verhalten der Textquelle) 
3. kommunikationstheoretische Funktion (Wirkungszusammenhang 
zwischen Sender und Empfänger) (vgl. ebd.) 
Die Inhaltsanalyse dient dabei zur „Erhebung sozialer Wirklichkeiten bei der von 
Merkmalen eines manifesten Testes auf Merkmale eines nicht manifesten 
Kontext geschlossen wird.“ (ebd.) Kritisch anzumerken ist hier allerdings, dass 
sich diese manifesten Kommunikationsinhalte nicht nur auf Texte beschränken, 
sondern auch aus audio-visuellen oder bildlichen Quellen ableiten lassen.  
Im Verfahrensschritt der Auswertung wird ein Kategoriensystem gebildet, 
welches sich von theoretischen Annahmen ableitet und mit der Substanz der 
Untersuchung befasst. Vom Erkenntnisinteresse generierte und in den 
Hypothesen/Fragestellungen fixierte Annahmen werden auf den 
Wahrheitsgehalt überprüft. Demzufolge konnte aus dem erhaltenen Material ein 
Kategoriensystem ausgebildet werden, das vor allem fünf Kategorien beinhaltet. 
Diese umfassen im Überblick die bewegungsrelevanten Ziele und Ideologien, 
die Strategien, die Mobilisierung, spezifische Aktionen und auftretende 
Besonderheiten. 
Nach Mayring (1988) verläuft die zusammenfassende Inhaltsanalyse nach 
folgenden Schritten: Zunächst erfolgt die Bestimmung der Analyseeinheiten, 
worauf die Paraphrasierung der inhaltstragenden Textstellen folgt. Nach der 
Bestimmung des angestrebtes Abstraktionsniveaus und der Generalisierung 
der Paraphrasen unter diesem Abstraktionsniveau, sind im vierten Schritt eine 
Reduktion und das Streichen bedeutungsgleicher Paraphrasen durchzuführen. 




zusammengestellt und einer Rücküberprüfung des gebildeten 
Kategoriensystems, anhand des Ausgangsmaterials, unterzogen (vgl. Mayring 
1988:55). Dies stellt das Fundament der Analyse in Kapitel 5 dar. 
 
3.2. Die Feldforschung 
 
3.2.1. Der Feldzugang 
 
Nach einer allmählich einsetzenden Orientierung in der crafting Landschaft und 
der Beschäftigung mit der lokalen guerilla knitting Szene, bot sich die erste 
Gelegenheit für eine teilnehmende Beobachtung im Rahmen der Aktion Knit 
Her Story14, die anlässlich des 100. Frauentag am 19. März 2011, in Wien 
stattfand. Durch die Beschäftigung mit Theorien der Gender Studies, dem 
aktuellen Protestgeschehen und in Zusammenhang mit einer feministisch, 
aktionistischer Motivation fanden sich hierzu in entsprechender Lektüre, neben 
ersten grundlegenden, informierenden Texten, sogleich auch Termine für eine 
erste Partizipation. Somit ergaben sich erste Anknüpfungspunkte und weitere 
interessante Felder eröffneten sich, wie etwa diverse Veranstaltungen 
kooperierender Plattformen und Vereine oder weiteren Aktion wie der 
WorlWideKnitInPublicDay (WWKIPD). Durch eine große Vernetzung der 
beteiligten Organisationen und  einem niederschwelligen Zugang, der vor Allem 
durch die Offenheit einer Web 2.0 basierten Kommunikation gekennzeichnet ist, 
war es rasch und unkompliziert möglich einen ersten Kontakt herzustellen. Die 
Atmosphäre einer Großdemonstration ermöglichte es mehrere Positionen 
gleichzeitig einzunehmen, um einerseits als Beobachterin und andererseits in 
einer aktiven Rolle aufzutreten. Hierbei konnten hilfreiche Kontakte geknüpft 
werden, die in weiterer Form ein kleines Netzwerk ausbildeten und den Zugang 
zu Informant_Innen wesentlich erleichterte. Während des gesamten 
Forschungsverlaufs und im speziellen in der empirischen Phase wurde eine 
ständige Reflexion mit kultur- und sozialanthropologischen Theorien, der 
                                                          




eigenen Position und der eingenommenen Rolle angestrebt. In der kritischen 
Bewusstwerdung der eigenen fragmentierten Identität und „Vorbelastung“ in 
diesem Zusammenhang, erwiesen sich die Methoden und Erfahrungen der 
ethnologischen Wissenschaftsgeschichte als gutes  „Nadelspiel“ um die Fäden 
entsprechend anzuschlagen. Die eigene Position als Forscherin wurde unter 
diesen Aspekten anhand der Orientierung an den in vorangegangenen Punkten 
beschriebenen Methoden, in möglichst offener Form, die die Darlegung aller 
Absichten und Informationen kennzeichnet, prozessiert. Die Entstehung von 
Beziehungen und das gegenseitige Vertrauen unterliegen dabei maßgeblich 
einem Zeitfaktor und werden durch vielfältige Determinanten begünstigt oder 
gehemmt. Ein going native wird in diesem Umfeld von einem emphatischen 
Umgang und dem Teilen von Erfahrungen, Werten, Informationen, etc. 
unterstützt15, soll aber kritisch reflektiert werden, um eine Verzerrung der 
Ergebnisse zu vermeiden. 
 
3.2.2. Das Forschungsfeld 
 
Aus der anfänglichen Absicht ein ausgewogenes Verhältnis in der 
Zusammensetzung der Forschungspartner_Innen zu erreichen, beschränkten 
sich aus einem akuten Mangel an männlichen Aktivisten, die Quellen auf 
weibliche Personen. Dies gibt aber keineswegs die tatsächliche geschlechtliche 
Verteilung der Teilnehmer_Innen wieder und soll keinesfalls als Kriterium für 
eine tatsächliche Partizipation gewertet werden.16 Nach endgültiger Fixierung 
des Informantinnen-Pools war zu erkennen, dass alle grundsätzliches Interesse 
und eine unterschiedliche theoretischen Auseinandersetzung mit relevanten 
Themen teilen, die neben geteilten Erfahrungen und „Spaß an der Sache“ die 
Motivlage bilden. Die thematische Auseinandersetzung kann in vier von fünf 
Fällen aus einer Hochschulsozialisation herrühren, die für betreffende Themen 
sensibilisiert bzw. informiert. Aus Gesprächen ließ sich bereits hier ein nicht zu 
                                                          
15  Wie in der Analyse der Erscheinung ersichtlich wird, bekleiden diese Faktoren auch eine wichtige 
Position in der Konstituierung von sozialen Bewegungen. 
16  Zwar spielen der Umgang und das Verständnis der eigenen geschlechtlichen Identität, welche als 




unterschätzendes kommunikatives Potential des guerilla knittings zur 
Vernetzung, community-building und zum Informationsaustausch erkennen, 
auch wenn individuelle Aktionen unternommen werden. Die unterschiedlichen 
familiären und beruflichen Situationen erlaubten den Informantinnen dabei 
jeweils mehr oder weniger zeitlichen Einsatz für (vor allem gemeinschaftliche) 
Aktivitäten, sei es von der Vorbereitung, dem Ideenaustausch bis hin zur 
Montage. Hinzukommend kann der berufliche bzw. einkommensrelevante 
Faktor in der Beschaffung von Ressourcen eine Rolle spielen. Der Grad der 
handwerklichen Fähigkeiten der Informantinnen spielt zwar eine untergeordnete 
Rolle, dennoch setzen sie sich damit auseinander und beschreiben 
unterschiedliche, teilweise kritische Zugänge und Umgänge der  
(pflicht-)schulischen Lehre, welche bei den meisten nicht länger als 15-23 Jahre 
zurückliegt. Auch ein kritisches Bewusstsein in anderen Lebensbereichen ist zu 
vermerken, dessen organisiertes Engagement sich aber unterschiedlich stark 
darstellt.  
Die Strickistinnen nehmen eine besondere Rolle im Forschungsfeld ein. Als im 
Mai 2010 erstmals öffentlich gewordene yarnbomber, sind sie derzeit vielfach 
assoziativ gleichbedeutend mit der Wiener guerilla-knitting Szene. Ihre Aktionen 
verbinden künstlerische und politische Fadenverläufe und besetzen somit  den 
öffentlichen Raum. Aus einem Näheverhältnis zu feministischen Themen17 
machen sie auf Unsichtbarkeiten im öffentlichen Raum aufmerksam,  
hinterfragen dessen Konstruktion und unterstützen eine Dekonstruktion und 
Aufwertung geschlechtlich zugewiesener und naturalisierten Tätigkeiten. In 
ihrem blog finden theoretische Anregungen, Erläuterungen zu Motivation und 
Absicht sowie eine bildliche Dokumentation statt. Neben einer informierenden 
Funktion stellt diese virtuelle Präsenz auch eine Plattform zur Vernetzung, 
Inspiration und zum Austausch dar. Die Strickistinnen umfassen nach 
anfänglich fünf Gründungsmitgliedern, momentan eine nicht definierte Anzahl 
weiterer Anhänger_Innen18, die sich für Vorbereitungen und die Entwicklung 
von Ideen größtenteils im öffentlichen Raum treffen (vgl. URL 4). 
                                                          
17  Zwei Personen sind auch gleichzeitig Gründerinnen des Verein genderraum. 




Für die Erfassung des guerilla knitting als Protest einer neuen sozialen 
Bewegung, deren Ziele und Absichten, Aktionen und Effekte sowie die 
Motivationen zur Beteiligung, welche innerhalb einer Mobilisierung 
bedeutungsvoll sind, soll im folgenden Kapitel eine theoretische 
Auseinandersetzung mit sozialen Bewegungen und Protest erfolgen, die als 






















4.Theorien zu (neuen) sozialen Bewegungen  
    und Protest 
 
 
„Man muss nüchterne, geduldige Menschen schaffen, die nicht verzweifeln 
angesichts der schlimmsten Schrecken und sich nicht an jeder Dummheit 
begeistern. Pessimismus des Verstandes, Optimismus des Willens“  
(Antonio Gramsci, o.J.) 
 
 
4.1.Die Ansätze der Bewegungsforschung und dessen 
     Entwicklung 
 
4.1.1. Das Erforschen von sozialen Bewegungen 
 
 
„Soziale Bewegungen gründen und sie münden in Wandel.“  
(Raschke 1985) 
 
Die ersten theoretischen Auseinandersetzungen mit Bewegungen und Protest 
lassen sich in die Zeit der Aufklärung verorten (vgl. Hofmann 1971:8). Die 
Aufklärung als solche stellt dabei einen Gesellschaftswandel bzw. eine  
Bewegung dar und damit beginnt auch die Beschäftigung und Erforschung 
dieser Phänomene. Joachim Raschke betitelt die Französische Revolution als 
„erste soziale Bewegung in einem modernen Sinn“ ( Rascke 1985:22) woraus 
sich die Prägung des Begriffs „mouvement social“ von Denkern wie Henri de 
Saint-Simon, Charles Fourier oder Auguste Comte entwickelte und dessen 
Rezeption durch Lorenz von Stein 1842 als „sociale Bewegung“ schließlich 
auch im deutschen Raum zum Begriff wurde (vgl. Rammstedt 1978:33ff.). 
Erste Theorien zu sozialen Bewegungen stammen vom frühen Karl Marx, so 




gesprochen werden kann. Neben Stein war somit auch Marx einer der Ersten, 
die soziale Bewegungen soziologisch reflektierten (vgl. Hellmann 1998:10). 
Marx und Engels übertrugen Hegels Bewegungsgesetz aus dem Gebiet des 
Geistigen in die Gesellschaft und beschreiben eine dialektische Abfolge 
gesellschaftlicher Epochen, getrieben von Klassenkämpfen. In der heutigen Zeit 
haben diese Überlegungen weniger Einfluss, jedoch ist dieser Ansatz bei der 
Verortung der sozialen Bewegung und des Protests auf der Makroebene in der 
aktuellen Forschung von Bedeutung. Im Marxismus wird die soziale Bewegung 
als ein kollektives Handeln dem eine eigene Rationalität zukommt beschrieben, 
dessen Begründung in der Selbstwidersprüchlichkeit der Gesellschaft liegt. 
Neben diesen marxistischen Ansätzen war zeitweise auch eine Erklärung aus 
massenpsychologischer Sicht en vogue. Dabei sah diese das kollektive 
Verhalten als irrational veranlagt, da sie durch Ängste und Affekte geleitet und 
ohne klare Zielsetzung und Kontrolle, galt19 (vgl. Hellmann 1998:11ff.). Die 
Bewegungsforschung stellt einen Lernprozess dar, in dem die Abfolge der 
Lernschritte jeweils kritisch aufeinander Bezug nehmen. In der aktuellen 
Bewegungsforschung lässt sich demzufolge vereinfacht von einem 
amerikanischen und einem europäischen Strang sprechen. 
Im Amerikanischer Strang ist vor Allem der collective behaviour Ansatz 
konstitutiv, der Protest aus strukturellen Spannungen, Widersprüchen und 
Enttäuschungen motiviert sieht. Dem Kollektiv wird hierbei ein irrationales 
Verhalten und dem Protest ein evolutionäres Element unterstellt (vgl. 
Turner/Killian 1957; Smelser 1962). 
Auf die Rationalität der Motivation eines kollektiven Protests nimmt der relative 
deprivation Ansatz Bezug und kennzeichnet das Protestpotential als 
Enttäuschung von Werterwartungen. Die Gesellschaft konfrontiert ihre 
Mitglieder mit dieser Diskrepanz von Anspruch und Wirklichkeit, die eine 
Unzufriedenheit erzeugt und ab einem bestimmten Punkt in Protest umschlägt 
(vgl. Hellmann 1998:12). Oder: „Movement emergence is thus analogous to, 
and as inexorable as, the process by which water boils“ (McAdam 1982:9) 
                                                          
19 Zu den Vertretern des massenpsychologischen Ansatzes zählt vor allem LeBon. Mit „mass society“ 




Kritisch betrachtet kann in diesen Ansätzen aber eine psychologische bias (vgl. 
ebd.) oder eine Tendenz der Irrationalität oder Psychopathologie (vgl. 
Morris/Herring 1987) zu Lasten gelegt werden. Nicht zuletzt dadurch ist ein 
Paradigmenwechsel 1977 zu verzeichnen, für welche die Arbeit von McCarthy 
und Zald grundlegend war.20  
Gegen die Annahmen der relative deprivation Ansätze und des collecitve 
behaviour Ansatzes sprechen sie zwar nicht die Existenz gesellschaftlicher 
Probleme ab, bezweifeln aber ob jeder Konflikt auch einen Protest zu Folge 
hätte und beschäftigen sich mit dieser Diskrepanz. Denn: „Grievances are 
everywhere, movements not“ (Japp 1984:316) Wesentlich für den Ansatz der 
ressource mobilization ist die zweckrationale Begründung von Protestmotiven 
und Proteststrategien, welche vormals als irrational oder pathologisch 
eingeschätzt waren. Somit sind Mobilisierungseffekte nicht mehr bzw. nicht nur 
psychologische Vorgänge, sondern so Gamson (1968) auch „politics with other 
means“. (ebd.) Auch der von Max Weber beeinflusste Glauben an den 
Widerspruch zwischen Mobilisierung und Organisation ist nicht mehr haltbar 
und wird ins Gegenteilige umgekehrt, indem nun den Organisationen eine 
wesentliche Teilhabe an der erfolgreichen Mobilisierung zugesprochen wird.   
Aus diesem Ansatz befassen sich fortan die Analysen von sozialen 
Bewegungen auf deren inhärente Organisation, um die Diskrepanz zwischen 
Problemen und Protesten zu klären. Thematisiert wird dabei die 
Bewegungsorganisation und deren Funktion, Struktur und Verflechtung sowie 
die mobilisierungsrelevanten Ressourcen, die hauptsächlich Geld, Zeit und 
Personal darstellen. Bewegungsorganisationen übernehmen dabei auch die 
strategische Ausrichtung von Protestaktivitäten, die darin als politisch 
zweckrational begründet gesehen werden (vgl. Hellmann 1998:13f.). Während 
sich dieser Ansatz also eher auf die Allokation und Akquisition von Ressourcen  
konzentriert, werden die Randbedingungen in der Umwelt wenig behandelt. 
Dies betrifft hauptsächlich das politische Umfeld mit seinen hemmenden oder 
begünstigenden Gelegenheitsstrukturen (vgl. McAdam 1982). Auch ist eine 
Reduktion auf die Ressourcen Zeit, Geld und Personal zu vermerken, welche 
                                                          




die äußerst relevanten symbolischen und diskursiven Faktoren der 
Mobilisierung außen vor lässt. 
Die bisherige sozialpsychologische Analyse betrifft also die 
Bewegungsorganisation, nicht aber die Bewegungen selbst und vernachlässigt 
eine kulturelle-symbolische Analyse (vgl. Zald 1992; Diani 1992). Dies 
beinhaltete auch die Bewertung von Netzwerkstrukturen als Ressource, 
woraufhin neue komplementäre Paradigmen ausgebildet wurden. Wenn nun 
eine Vielzahl von Parametern weitgehend gleich und somit auch vergleichbar 
sind, wie kommt es dann dennoch zu manchmal mehr, manchmal weniger 
erfolgreichen Mobilisierungen? Mit dieser Frage befasst sich der Ansatz der 
political opportunity strucutures21 und behandelt die spezifischen Bedingungen 
der politischen Umwelt. Der Mobilisierungserfolg konstituiert sich demnach 
durch die Offenheit oder Geschlossenheit der Reaktion auf die 
Problemartikulation, die Ausbildung stabiler Allianzen zwischen der Bewegung 
und sympathisierender Eliten und nicht zwangsläufig mit der Anzahl der 
Unzufriedenen oder der Dringlichkeit des Problems (vgl. Hellmann 1998:14). 
Die symbolisch-ideologische Ebene bei der Konstitution von sozialen 
Bewegungen behandelt der framing-Ansatz, welcher vorwiegend von Oliver und 
Snow (1986; 1988) beeinflusst ist. Dabei ist eine Formung eines master frames 
grundlegend. Dieses übernimmt neben der Konstruktion eines dem Protest 
zugrunde liegenden Problems, auch die Benennung der Ursache und bereitet 
Lösungsvorschläge auf, welche anhand der Erfolgsaussichten und 
Anschlussmöglichketen zu verwandten frames, motivierend für die Betroffenen 
wirkt. Framing bietet somit dem ressource mobilization Ansatz eine symbolisch 
diskursive Erweiterung und berücksichtigt auch Ansätze der collective behavoir 
Theorie (vgl. Hellmann 1998: 14). 
Die wichtigsten Arbeiten des europäischen Strangs der Forschung wird unter 
dem Begriff new social movement approach subsumiert (vgl. 
Klandermann/Tarrow 1988:2). 
                                                          




Hier ist eine starke marxsche Prägung wie sie eingangs erläutert wurde zu 
erkennen, welche sich vor Allem mit der Befassung struktureller 
Voraussetzungen neuer sozialen Bewegungen, sowie die Zurechnung dieser 
„Bewegungsfamilie“ (Rucht/della Porta 1995) in eine, anhand der 
Sozialstrukturanalyse bestimmten Struktur, erkenntlich macht. Die Mobilisierung 
der neuen sozialen Bewegung wird dabei häufig in Zusammenhang mit 
Modernisierungsepochen, gesellschaftlichen Strukturproblemen und 
gesamtgesellschaftlichen Problemen gesehen (vgl. Hellmann 1998: 14). 
Ausschlaggebendes Charakteristikum für die Neuartigkeit dieser „neuen“ 
sozialen Bewegungen ist dabei ein grundlegender Wertewandel von 
materialistischen zu postmaterialistischen Werten (vgl. Inglehart 1977). 
Angelehnt an die marxsche Klassentheorie, wird von einer bestimmbaren 
Sozialstruktur ausgegangen, die die Mobilisierungsbasis sozialer Bewegungen 
darstellt. Sie berücksichtigt persönliche und kulturelle Ausrichtungen, wie etwa 
die Verflechtung bestimmter Lebensweisen, ihre Aktionen sind aber genauso 
auch politische strategisch orientiert. Kriesi (1987) spricht von einer neuen 
Mittelschicht als gemeinsamen Nenner der neuen sozialen Bewegungen, die 
weniger an materiellen Werten interessiert sind und eher einer mit 
postmaterialistischem Selbstverständnis ausgestatteter Lebensweise zugeneigt 
ist. Der Ausdruck dieser Haltung, so Raschke, ist die neue soziale Bewegung 
(vgl. Raschke 1985). Kriesi beschreibt diesen Ausdruck als „Realisierung und 
Verteidigung individueller Autonomie“ (Kriesi 1987:328) und findet seine 
Verwurzelung in den Netzwerkzusammenhängen und Milieus dieser neuen 









4.1.2. Der structural strains Ansatz 
 
Dem Structural Strains Ansatz liegen, geprägt vom marxschen Ansatz, zwei 
wesentliche Komponenten zugrunde: Zum einen geht es um die Frage wieweit 
die Gesellschaftsstruktur und dessen Wandel selbst Anlass für Protest ist, 
wobei die soziale Bewegung als Produzent und Produkt der Moderne auftritt 
(vgl. Raschke 1982:8), und zum anderen um die Bedeutung der sozial-
kulturellen Mobilisierungsbasis sozialer Bewegungen (vgl. Hellmann2009:18). 
Hierbei geht es darum wer weshalb an sozialen Bewegungen teilnimmt und wer 
nicht. Als „Rohstoff individueller Mobilisierungsgründe“ (Neidhardt/Rucht 
1993:307) sind sozialpsychologischen Fragestellungen, Verlusterfahrungen, 
Verunsicherungen und Nachteilswahrnehmungen thematisiert. Die 
Sozialstruktur sozialer Bewegungen und ihre spezifische Sensibilität für eine 
Deprivationserfahung und Protestbereitschaft ist Teil der zweiten Komponente 
des strucutal strain Ansatzes, der vor allem als „new social movements 
approach“ tradiert wird (vgl. bei Offe 1985; Melucci 1989; Rucht 1994). Bei der 
Frage nach der Herkunft der Anhängerschaft stellt sich heraus, dass diese 
bereits schon vorher Kontakte untereinander aufweisen und dadurch als 
Kontaktnetzwerke, als recruitment networks (Melucci 1989:31), auftreten, die im 
mobilisierten Zustand zur Emergenz sozialer Bewegungen führen und diese als 
mobilisierte Netzwerke von Netzwerker_Innen erscheinen lässt (vgl. Neidhardt 
1985:197). Weiters ist zu bemerken, dass davon ausgegangen werden kann, 
dass eine nicht beliebige Verbindung zwischen der Sozialstruktur der sozialen 
Bewegung und der kollektiven Identität dieser Bewegung besteht (vgl. Hellmann 








4.1.3. Der collective identity Ansatz 
 
Im collective identity Ansatz (CI) wird der Identitätsaspekt als 
Mobilisierungsressource, die Handlungsfähigkeit und Selbststeuerung innerhalb 
der Bewegung betrachtet. Zum Zweck der einheitlichen Ausrichtung aller 
möglichen Bestandteile auf ein gemeinsames Ziel hin und den 
bewegungskonstitutiven Eindruck von Einheit handelt es sich hierbei um eine 
Konstruktionsleistung, Semantik und Kommunikation welche eng mit framing 
verbunden ist. CI schafft dabei eine zeitliche, problembezogene und soziale 
Einheit, in der durch Unterscheidungen zur Zugehörigkeit, Inklusion oder 
Exklusion spezifische Ausschlusskriterien aufgezeigt werden. Nach Melucci 
(1989) geht es dabei um die Kernunterscheidung Wir/Die. Diese Differenzierung 
kann durch vielfältige Variablen begründet sein (z.B.: Kultur, Nation, Sprache), 
ist im Bereich der CI aber oft auf soziokulturellen Merkmale wie Lebensstile, 
Klasse oder Milieu zurückzuführen. Um die Gemeinschaft zu festigen, bedarf es 
einer diskursive Fassung der Gruppe oder „Schicksalsgemeinschaft“ (Hellmann 
1998:19) durch Gründungsmythen oder Legendenbildung. Darüber hinaus sind 
Praktiken, die die Gemeinsamkeit bestätigen und somit reproduzieren 
(beispielsweise Rituale, eigenen Symbole, Mode, Jargons), bedeutsam. Weiters 
sind hier bestimmte (Treff-)Punkte des Zusammenkommens und 
bewegungsspezifische Szenen und Routinen von Bedeutung. Aber auch eine 
Kommunikationsebene die über die Interaktionen hinausgeht, wie eine 
bewegungsloyale Erfassung durch Massenmedien, erweist sich als 
elementares Hilfsmittel (vgl. Hellmann 1998:18f.). Durch eine kollektive Identität 
wird die kollektive Handlungsfähigkeit der Bewegung als kollektiver Akteur, 
verstärkt durch gemeinsame Aktionen, bestätigt. Bewegungsunternehmer 
stellen zwar vielfach die Initiative und produktive Basis diese 
Konstruktionsprozesse dar, die Totalität der Ansprüche und die Ausrichtung 
Aller auf gemeinsame Ziele, ist aber der zentrale Aspekt. Insofern kann gesagt 
werden, dass der CI Ansatz die Mikroebene der Bewegung, also den 





4.1.4. Der framing Ansatz 
 
Mit dem Außenbezug, also der Makro- bzw. auch Mesoebene, beschäftigt sich 
der Ansatz des framing, der die konstruktivistischen Ausprägungen sozialer 
Bewegungen erfasst. Hellmann beschreibt framing als „(...) die Konstruktion 
eines Deutungsrahmens, der es Bewegungen gestattet, für sich selbst eine 
Legitimation ihres Handelns zu leisten, aber auch, um der Gesellschaft 
gegenüber zu rechtfertigen, weshalb es überhaupt zum Protest kommt.“ 
(Hellmann 1998:20) Die Inszenierung des Protestthemas sowie die 
Deutungskompetenz und Definitionsmacht der sozialen Bewegung im Kontext 
der Problematisierung, ist hierin zentral. Hauptleistung der Frames soll die 
Mobilisierung der Bewegung und der öffentlichen Meinung sein, welche stetig 
von mehreren kollektiven Akteuren umstritten wird. Ohne eine solche Fähigkeit, 
öffentliche Aufmerksamkeit zu erzeugen und die Auslegung der Situation 
zugunsten der Bewegung zu manipulieren, kann keine Mobilisierung von 
Anhängern und öffentlicher Meinung stattfinden und letztendlich trägt eine 
erfolgreiche Mobilisierung wesentlich zur Vitalität einer sozialen Bewegung bei. 
Aus dieser Sicht kann framing auch als eine Art Ressource gesehen werden, 
die sich im Unterschied zur Produktionsebene des ressouce mobilization 
Ansatzes, um eine Art „Marketingebene“ handelt (vgl. Hellmann 1998:20ff.). 
 
4.1.5. Der ressource mobilization Ansatz 
 
Der ressource mobilization Ansatz (RM) behandelt hauptsächliche die 
(politische) Rationalität von Protesten, deren Moblisierungserfolg wesentlich 
von Ressourcen abhängig ist. Als Handlungsträger fungieren 
Bewegungsorganisationen, welche es vermögen Ressourcen zu akquirieren 
und rational einzusetzen. Sie verdichten Interaktionen und stellen 
Entscheidungsalternativen zur Verfügung um eine Handlungsfähigkeit und 




Allgemeine gesellschaftliche Möglichkeitsbedingungen des Protests werden auf 
das  Handlungs-  und Entscheidungszentrum der Bewegung gerichtet, das 
durch den Zweck determiniert ist, das Kollektiv zu mobilisieren. Die für die 
Erreichung dieses Zweckes verfügbaren Mittel können neben qualifiziertem 
Personal, Geld und Zeit andere Handlungsmöglichkeiten umfassen (vgl. 
McCarthy/Zald 1977). Aber auch Netzwerkstrukturen stellen sich als 
maßgebliche Faktoren für einen Mobilisierungs-und Aufmerksamkeitserfolg dar. 
Der Vorteil dieses Ansatzes liegt in der besseren Kontrollierbarkeit der 
Möglichkeitsbedingungen erfolgreicher Mobilisierung  und der Auffassung einer 
für die Organisationssoziologie typischen Rationalität und Handlungsvermögen, 
die die Einheit als solche gut beobachtbar, benenn- und berechenbar 
erscheinen lässt. Für den Ansatz spricht somit die Beschreibung als 
Organisationseinheit, die über Funktionen verfügt, die organisieren, 
Verbindlichkeiten herstellt und durch innere Steuerung ein eigenes 
Antriebssystem und Erklärungsprinzip anbieten, das die Rationalität und 
Dynamik der Prozesse abstützt. Kritisch gesehen ist diesem Ansatz jedoch die 
Vernachlässigung des Umweltbezuges vorzuwerfen, welcher im political 
opportunity structure Ansatz weiter behandelt wird (vgl. Hellmann 1998:22f.). 
 
4.1.6. Der political opportunity structure Ansatz 
 
Ein Protest muss nicht zwangsläufig politisch sein, er kann auch kulturell 
orientiert sein, muss aber um eine Veränderung zu bewirken öffentlich auftreten 
und von politischen Entscheidungsträger erfasst werden. Oder wie Rucht sagt:  
„ Um Gesellschaft zu verändern, müssen staatliche Entscheidungsträger unter 
Druck gesetzt werden.“ (Rucht 1994:347) 
Der political opportunity structure Ansatz (POS) beschäftigt sich mit den 
Umweltbedingungen, die wirksam werden, wenn der Protest diesen Schritt 
begeht und betrachtet die Gelegenheiten auf Günstigkeit oder Ungünstigkeit  für 
Protest und Mobilisierung. Neben gesamtgesellschaftlichen 




Beachtung in diesem Ansatz. (vgl. Hellmann 1998:24) Brand (1985) führt hierzu 
die Bedeutung der Stärke des Staates und die Offenheit/Geschlossenheit 
seines Entscheidungssystems auf. Daneben beschreibt er die Konventionalität 
des Systems der Interessensvermittlung, dessen Breite und Effizient und 
Verflechtung mit dem Staat und dem entsprechenden Muster der politischen 
Kultur, die eine spezifische Konfliktkultur und kulturelle Resonanz des 
Bewegungsthemas beinhalten. Kitschelt (1986) beschreibt hingegen die Input- 
und Output Seite des politischen Systems (vgl. Kitschelt 1986). Die Anzahl der 
Parteien und Gruppen, die Entscheidungs- und Kontrollfähigkeit der Legislative 
gegenüber der Exekutive sind unter anderem Teil des Inputs, während Faktoren 
des Outputs die Zentralisierung oder Dezentralisierung des Staatsapparates, 
Kontrolle der Regierung über Marktteilnehmer und ökonomische Ressourcen 
sowie relative Unabhängigkeit und Autorität der Judikative bei politischen 
Konfliktlösungen beinhalten. Tarrow (1991) unterscheidet zwischen der 
Offenheit im Zugang zum politischen System, der Stabilität der politischen 
Bindungen, einflussreichen Verbündeten und gespaltenen Eliten, welche 
positive wie negative Effekte auf Mobilisierungschancen sozialer Bewegungen 
haben können (vgl. Tarrow 1991). McAdam (1982) fasst dazu zusammen, dass 
jeder Protest im politischen System, Veränderungen im System zur Folge hat, 
die Machtverhältnisse modifizieren, Schwächen aufdecken, Allianzen testen 
und Gegenbewegungen provozieren (vgl. McAdam 1982). Protest und Politik 
sowie Strukturen und Strategien im politischen System sind interaktive 
dynamische Verhältnisse.22 Der POS-Ansatz beinhaltet somit die Erfassung und 
Berücksichtigung sämtlicher Strukturen und Ereignisse innerhalb eines 
politischen Systems, welche relevant für die Mobilisierung einer sozialen 
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 Die Strukturen werden weiter in politisch Institutionen und den Reaktionsroutinen der 
Entscheidungsträger in Bezug auf politische Themen und allgemeinen Konfliktlinien unterschieden. 
Strategien setzten sich aus relativ stabilen und variablen zeitlich beschränkten Gelegenheitsstrukturen 




4.2. Der gesellschaftstheoretische Bezugsrahmen des Protests  
 
4.2.1. Die Gesellschaft als funktional, differenziertes System 
 
Ein Protest muss immer im Kontext einer Gesellschaft oder eines Systems 
stehen und braucht ein Gegenüber um lebensfähig zu sein und um sich zu 
stabilisieren. Für die theoretische Auseinandersetzung mit Protest ist daher 
auch eine Beschäftigung mit der, diesen hervorbringenden, Gesellschaft 
interessant. Die moderne Gesellschaft zeichnet sich dabei durch die Form der 
funktionalen Differenzierung aus. Hier sind die Funktionssysteme einer 
Gesellschaft und deren operative Schließung durch Kommunikation, 
Gegenstand der Forschung. Dementsprechend gibt Virgl (2011) als 
Ausgangsformel zur Erfassung der Beziehung zwischen Gesellschaft und 
Protest folgendes wieder:  
„Protest ist zur Kommunikation gewordener Konflikt und Widerspruch 
innerhalb der Gesellschaft zum Zweck der Interpolation von 
alarmierenden Themenerzeugungen, um Problembeobachtungen der 
politischen Öffentlichkeit mittels Sinnverweise als Komplexitätsreduktion 
in eine mobilisierende Desorptionsform zu bringen. Über diesen Weg 
kann sich die Gesellschaft gegen abzusehende Zukunftsrisiken 
verwahren und oder konsequenzenreiche Entscheidungen beeinflussen 
bzw. verhindern.“ (Virgl  2011:37) 
Protest wird hier als Kommunikationsprozess theoretisiert, dessen 
zugrundeliegender Konflikt und Widerspruch Irritationen der 
Gesellschaftsordnung prozessieren, wodurch diese sich selbst „immunisiert“ 
und weiterentwickelt (vgl. ebd.:36). Für die Auseinandersetzung mit dem 
Protest in einer, mittels Systemtheorie erklärten Gesellschaft, soll ein Überblick 
über die systemdifferentialistischen Strukturen bzw. das Sozialsystem der 
Gesellschaft anleitend sein. Wie bereits angedeutet soll zur Plausibilisierung 
des Protests auf der Makroebene, die Gesellschaft als funktional differenziertes 




modernisierte Ansatz der Systemtheorie löst dabei die allgemeine oder 
universale Systemtheorie und damit auch den Strukturfunktionalismus23 ab. Als 
zentraler Punkt der modernisierten Systemtheorie wird die Kommunikation als 
Elementaroperation zur Gleichstellung aller Funktionssysteme beschrieben (vgl. 
Virgl 2011:37f.). Die Grenzen dieser Kommunikation sind dabei auch die 
Außengrenzen der Gesellschaft (vgl. Luhmann 1997:150). Durch Auftreten 
eines Differenzierungsparadigmas, dessen Leitdifferenz Umwelt/System24 ist, 
muss das System und dessen Beziehung zu Umwelt, systeminternen 
Operationen und systemerhaltenden Einrichtungen erörtert werden. So wird 
Protest als soziales Kommunikationssystem innerhalb des Gesamtsystems 
Gesellschaft gesehen. Das Herausbilden von Systemen in der Gesellschaft wird 
als Ausdifferenzierung verstanden und steht nach Virgl in einem 
Zusammenhang der evolutionären Entwicklung einer Gesellschaft (vgl. Virgl 
2011:37ff.). Die von der Systemtheorie angestrebte universelle Anwendbarkeit  
setzt die Beschreibung der Teilsysteme als operativ geschlossene 
Funktionssysteme voraus, welche einen Code, ein Programm, ein Medium und 
die Funktion zur Bedingung haben. Wenn beispielsweise die Wissenschaft als 
ein Funktionssystem beschrieben werden soll ist ihre Codierung wahr/unwahr, 
das Programm die Forschung, das Medium, die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse und ihre Funktion, die Produktion neuer Erkenntnisse (vgl. Reese-
Schäfer 2000:153). Die Codierung ist binär und auf ein Negativ und Positiv 
ausgelegt, welche die Autopoiesis des Systems formt. Diese Auslegung basiert 
auf einem dualen Formenkalkül und stellt eine Duplikationsregel, nicht aber ein 
Abbild der Wertewirklichkeit, dar. 
Das Konzept der Autopoiesis gibt einer als starr erfassten Einheit Dynamik und 
bedeutet, „(...) dass ein System seine eigenen Operationen nur durch das 
Netzwerk der eigenen Operationen erzeugen kann.“ (Luhmann 2008:109) 
Als ein sich selbst reproduzierendes und systemkonstituierendes Element wird 
dieser Ansatz in der Kommunikation wichtig, da sie mitteilt, informiert und 
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 Strukturfunktionalismus beispielsweise nach  Talcott Parsons (1991): „The Social System“.  
24
 Luhmann schreibt hierzu treffend: „ Eine der wichtigsten Konsequenzen des 
System/Umweltparadigmas ist: dass man zwischen der Umwelt eines Systems und Systemen in der 




versteht (vgl. ebd.). Die Rolle des Protests in der Gesellschaft ist durch sich 
selbst legitimiert und in das systemtheoretische Konzept integriert, da sie sich 
auf sämtlichen Ausprägungen der Gesellschaft, auch Kommunikation, bezieht 




„Die Ausdifferenzierung eines politischen Systems kann nur gelingen,  
wenn innerhalb dieses Systems Konflikte zugelassen werden.“  
(Luhmann 2000:94) 
Der Konflikt ist ein enger gefasstes Phänomen als der Widerspruch und wird 
durch den Protest verschärft. Dies lässt sich aus konflikttheoretischer Sicht als 
Stufenmodell erfassen, worauf auf den Widerspruch der Konflikt folgt und im 
Protest mündet (vgl. Virgl 2011:108). Ein Konflikt wird dabei anhand eines 
verstehenden Nein und der Erscheinung von Widersprüchen als 
Prägnanzsystem definiert.25 Wenn der Widerspruch auf die Stufe des Konflikts 
gelangt, verliert er an zwar an Gewichtung, verschwindet aber nicht und bedient 
sich der Wiederholung (Regress) wenn dies für seine Stabilisierung nötig ist 
(vgl. ebd.). Die Stabilität des Konflikts wird daraus bezogen, in wieweit 
Kommunikationen im Konfliktmodus prozessiert werden. 
Grundsätzlich wird eine Stufe nach der anderen (Widerspruch – Konflikt - 
Protest) absolviert, dessen Umkehr in der Folgerichtung auf einer Art von 
Motivation gründen muss. Die Konfliktkommunikation bleibt so lange bestehen 
bis der Widerspruch in der Form aufgearbeitet ist, als dass er kein mögliches 
Konfliktpotential für alle Beteiligten mehr darstellt.  Es ist anzunehmen, dass ein 
Konflikt (im Besonderen der soziale) eher auftritt als dass er nicht in 
Erscheinung tritt und gehört somit als beobachtende Tatsache ebenso wie der 
Widerspruch zur sozialen Wirklichkeit. Er bedarf einer Auseinandersetzung und 
ist aufgrund seiner prägnanten Erscheinungsform beschreibbar und 
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 Der Konflikt ist hierin als weder gut noch böse, sondern als einfach existent in „unmissverständlicher 




bezeichenbar (vgl. Virgl 2011: 108ff.). Nach Wimmer (1996) ist unter 
Berücksichtigung der Institutionen, die sich unter diesen Voraussetzungen 
ausdifferenziert haben, die Offenlegung des Konfliktes auf der Ebene der 
Gesellschaft ubiquitär. Seiner Definition nach ist der Konflikt ein „nicht 
eliminierbarer Aspekt der Gesellschaft.“ (Wimmer 1996:138) Ein zentrales 
Element des Protests ist die Versorgung des Systems mit relevanten issues 
(Themen) und die Generierung von konfliktorischen Prägnanzsystemen (vgl. 
ebd.). 
Emile Durkheim hingegen sah konfliktgenerierende Faktoren bedingt in den 
individuellen Biografien, die durch widersprüchliche gesellschaftliche 
Erwartungen hervorgerufen wurden. Dieser Ansatz von Durkheim findet heute 
vor Allem bei der Erfassung des Protests bzw. der sozialen Bewegungen auf 
Mirkoebene Verwendung, dessen Erklärung in der Enttäuschung von 
Werterwartungen als mobilisierenden Faktor liegt (vgl. Virgl 2011:110). 
Ein weiterer Theoretiker der sich mit der Konfliktthematik auseinandersetzte war 
Simmel. Seinen Überlegungen nach sind zwei Konsequenzen der 
Objektivierung von Konflikten zu beschreiben, welches 1. das Kollektivziel, das 
persönliche Interessen als Intensivierungsvehikel transzendiert und 2. die 
zwischen den konkurrierenden Parteien erfüllte gemeinsame Norm der 
Vermeidung von persönlichen Angriffen beinhalten (vgl. Virgl 2011:111). 
Simmels Ausführung benennt also die Wirkung der Objektivierung auf die 
Konfliktintensität und die Wirkung der Objektivierung auf die Beziehung zum 
Gegner (vgl. Coser 1965:135). Die Intensität ist hierbei die Variable der 
Radikalisierung, die mit der Transzendenz des Persönlichen korreliert. Simmel 
zeichnet hierin einen differenzierteren Zugang auf, die dem Zeitgeist der 
Epoche entsprungenen massenpsychologischen Ansätzen26 entgegen, das  
Individuum als Vertreter der Gruppe oder Idee in Auseinandersetzung mit dem 
überindividuellen Konflikten sieht.27 
                                                          
26  LeBon spricht von Suggestion, Rauschhaftigkeit und Ansteckung des Individuums in der Masse (vgl. 
LeBon 1982/1895). 
27
   Der massentheoretische Ansatz eines in einer homogenisierten Masse aufgelösten, pathologisierten                                                                  





In den gegenwärtigen Protesten sind commitment-fördernde Voraussetzungen, 
die nach innen und außen wirken, die Bewegung selbst, als auch die 
Konfliktursache relevant (vgl. Virgl 2011:111f.). Der Simmelschen 
Konflikttheorie ist als innovatives Element, die Denkweise der Konflikte als 
Beziehungen zu zusprechen, die Kapazitäten für verbindende Elemente 
hervorbringen können, welche davor nicht bestanden oder bis dahin keine 
Beziehungen bildeten (vgl. Simmel 1968:258-264). 
Dahrendorf erklärt anhand der Gegenüberstellung von Konflikttheorie und 
Integrationstheorie (welche ein reibungsloses Zusammenspiel durch 
abgestimmte Mechanismen ermöglicht), dass die Gesamtgesellschaft weder 
ausschließlich über Konflikte noch ausschließlich über Konsens erklärt werden 
kann. Dahrendorf führt hierzu aus:  
„Konflikte stellen eine Wandlungsgaranten gesellschaftlichen Fortschritts 
dar, werden geregelt, führen zu Kompromissen und zeitweiligem 
Gleichgewicht, das  aber immer labil bleibt und zu neuen Konflikten 
führen kann. Konflikte sind nicht  mehr dichotom (durch einen einfachen 
Gegensatz, also bipolar gekennzeichnet) sondern in der pluralistischen 
Gesellschaft durch vielfältige Überlappungen der Interessen und der 
Mitgliedschaften in Gruppen und der unterschiedlichen 
 Rollenerwartung facettenreich gebrochen.“ (Dahrendorf zit. in. 










4.3. Was ist Protest? 
 
„Protest is defined as joint (i.e. collective) action of individuals aimed at 
achieving their goal or goals by influencing decisions of a target.“  
(Opp 2009:38) 
Im handlungstheoretischen Kontext wird Protest als Form von collective action 
erklärt.28 Gegenstand eines Protests ist eine gemeinsame Aktion von Individuen 
die nicht regelmäßig stattfinden muss, um ein Ziel, durch Druckausübung auf 
Dritte bzw. entsprechende Entscheidungsträger, zu erreichen (vgl. Opp 
2009:34ff.). In dieser Erklärung finden sich Ansätze über die unkonventionelle 
Natur der Aktivitäten, deren Unregelmäßigkeit und die Möglichkeit eines 
unkonventionellen oder irregulären Charakters, wenn keine Institution eine 
Wiederholung über einen gewissen Zeitrahmen vorschreibt. Der 
Erklärungsansatz der collective action beinhaltet dabei eine Beschreibung auf 
Mirkoebene, um Protestereignisse und Beziehungen von Protest und anderen 
Variablen auf der Makroebene zu erfassen. Ausgehend von 
Bewegungstheorien der selektiven Anreize und des ressouce mobilization 
Ansatzes sind im Sinne der neuen sozialen Bewegungen29 öffentliches Gut (wie 
Bsp. Frieden, Gleichberechtigung) als Ziel deklariert, welche dann allen 
Beteiligten zur Verfügung stehen soll.  Mit der empirischen, prozessualen 
Erfassung des Protests, dessen Mobilmachung und Konstituierung, werden 
neben dem Faktor des mehr oder weniger ausgereiften Organisationsgrads, 
weitere Faktoren wie etwa die Legalität, Legitimität, Aktionsform und vieles 
mehr erkenntlich. Um das Phänomen Protest nun aber als Einheit beschreibbar 





                                                          
28  Die die grundlegende Auseinandersetzung mit der Theorie der collective action geht auf Olson 
Mancur zurück. 
29




4.3.1. Protest aus kommunikationstheoretischer Sicht 
 
Der Kommunikation als autopoietisches System liegen 3 Sektionen 
(Widerspruchskommunikation, Konfliktkommunikation und 
Protestkommunikation) zu Grunde, die verknüpft als Einheit, an die weitere 
Kommunikation anschließen kann. Dabei ist in erster Linie die 
Anschlussfähigkeit reproduktionsimmanent und nicht woran sich die 
Kommunikation knüpft. Der Protest muss sich dabei so prominent wie möglich 
in der Öffentlichkeit darstellen und an sein appellatives, alarmierendes Thema 
halten (vgl. Virgl 2011:30f.). Anhand der Mitteilungsform des Protests nennt 
Pross (1992) vier zentrale Merkmale:  
„ 1. Protest ist eine entschiedene, öffentliche Antwort in Widerspruch zu 
einer  vorausgegangenen Mitteilung, eine wahrnehmbare Opposition zu 
einer Position. Er wendet sich immer an 2 Adressaten: an der Urheber 
der Mitteilung, gegen die sich der Widerspruch richtet und an ein 
Publikum als 3. Instanz. Er soll dieses Publikum für die Opposition 
gewinnen. 
2. Die Protestierer, die Adressaten des Protests und das Publikum 
müssen durch ein  Thema verbunden sein, das sich alle etwas angeht. 
Dieses Interesse zu finden und  zu mobilisieren heißt die Opposition 
weiter auszudehnen, sie zu propagieren. 
3. Der Protest kann nicht umhin, die Positionen, gegen die er opponiert, 
oder die Einrichtungen, denen er widerspricht, indirekt anzuerkennen. 
Wie der Dieb, indem er fremdes Eigentum verwendet, den Begriff des 
Eigentums stärkt, so bestätigt der  Protest gesellschaftlichen 






4.3.2. Widerspruchskommunikation    
 
„Jeder Widerspruch muss kommuniziert werden,  
sonst gibt es ihn schlicht nicht.“  
(Virgl 2011:93) 
Das Fundament eines Protests bilden Konflikt und Widerspruch und wird als 
Kommunikation fassbar.30 Das Grundmuster und die basale Funktion des 
Protests bildet die Artikulation von Widersprüchen.31 Auch bei nicht direkter 
Betroffenheit erhöht die Widerspruchskommunikation ein Verstehen und die 
Aufmerksamkeit, indem sie eine Sonderrolle in der Transformation von  
Unmögliches in Mögliches einnimmt und zum Promotor der Systembewegung 
wird (vgl. Luhmann 1984:502). Dabei muss sich der Widerspruch, sowie 
generell alle Kommunikationen, dem Grad des Verstehens, der Erreichbarkeit 
und des Erfolgs stellen (vgl. Luhmann 2000:565f.). Um etwas verstehen zu 
können bedarf es einer Sinnamplifikation, welche kommunikativ sicherstellt, 
dass erkannt wird was gemeint sein kann. Demnach ist jeder Sinn 
kontextgebunden und wird dadurch für Rezipient_Innen verständlich. Dies gilt 
auch für den Unsinn, der in diesem Zusammenhang nicht zwangsläufig eine 
minderwertige Stellung in der Kommunikation einnimmt, sondern sogar als 
Unsinnsunterstellung gegenüber den Protestierenden, als Inszenierung oder 
Pointierung der Themen zustande kommen kann und den Einsatz drastischer 
Mittel erwartbar machen kann (vgl. Virgl 2011:77f.). Jede Form von 
Kommunikation hat das Verstehen als Voraussetzung und bestimmt über die 
Anknüpfungsmöglichkeiten und den weiteren Verlauf. Es entsteht eine 
Bifurkation zwischen ja oder nein und es wird ersichtlich, dass sich hierin 
Konflikt und Konsens als Alternative dual reproduziert. Das Verstandene kann 
bestimmbar gemacht werden und der Widerspruch wird sichtbar.32 Die Reaktion 
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 Weitere Grundmuster sind Mittel der Drohung oder Schädigung, Entschlossenheit und 
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darauf ist, das Engagement im Sinn-Kontext der Relevanz für die Gesellschaft 
oder das Individuum selbst (vgl. ebd.). 
Im Rahmen der Erreichbarkeit und des Erfolgs der Kommunikation zeigt sich 
die Begrenztheit der Operation innerhalb des Interaktionssystems. 
Empfänger_Innen können nur Aufmerksamkeit für Kommunikation aufbringen 
sofern sie auch willens sind zu kommunizieren.33 Als konfliktreich prozessiert 
verläuft die Kommunikationsoperation nicht spurlos innerhalb der Gesellschaft 
und wird für das Interaktionssystem relevant (vgl. Virgl 2011:86f.). Jeder 
Widerspruch und Konflikt bedeutet eine interaktionelle Konfrontation (z.B. 
zwischen Politikern) und wird durch Beobachter (z.B. Medien) so aufbereitet, 
dass sie auf der Ebene der Gesellschaft zur Disposition gestellt werden kann. 
Handelt es sich um rivalisierende Akteur_Innen ist ein Konflikt vorprogrammiert. 
Die Standpunkte werden durch Konfliktreproduktion für Beobachter_Innen 
erkenntlich, zurechenbar gemacht und geordnet. Konflikt und Konsens müssen 
dabei soweit miteinbezogen werden, dass im Sinne der Autopoiesis ein 
selbstreferentielles Weiterkommunizieren gewährleistet wird und im Falle eines 
Erliegen Vorkehrungen getroffen werden, um das System vor dem Einsturz zu 
bewahren (vgl. Virgl 2011:88f.). Als ein weiteres Indiz für die Fragilität der 
Kommunikation stellt sich die Erreichbarkeit dar, wenn Empfänger_Innen 
deutlich ein Desinteresse kommunizieren. Dies kann jedoch auch als 
individuelles Protestsignal gedeutet werden. Erleben und Handeln wird somit zu 
wesentlichen Komponenten im Protest. Virgl (2011) gibt hierzu ein Beispiel aus 
dem Schulalltag wieder: Die Frage „Hast du mich verstanden?“ stellt den 
Anschluss sicher (was vereinbart wurde soll geschehen) und fungiert als 
Ordnungsmittel, um sicherzustellen, dass eine Sinnbildung (Übereinstimmung, 
dass das Selbe gemeint ist) und Kommunikation (darüber verständigt) erfolgt 
(vgl. Virgl 2011:90). Das Erleben und Handeln sind darin wichtige 
Komponenten, worin dem Erleben die Sinnverarbeitung zukommt, deren 
Selektivität der Welt selbst zugerechnet wird, während im Handeln diese dem 
Handelnden selbst zugerechnet wird. Das Handeln erzwingt eine Fortsetzung 
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der Protestkommunikation. Das Erleben verhält sich allerdings anders, da eine 
Mobilisierung der Protestmotivation auch ohne individuelles Erleben 
hervorgerufen werden kann. Verbreitungsmedien erweitern das Spektrum der 
Erreichbarkeit, welche in erster Linie in schriftlicher Form zu finden ist. Dies 
beinhaltet jedoch auch ein Redundanz- und Anonymisierungsproblem, wodurch 
ein Annehmen oder Ablehnen der mitgeteilten Informationen unklar wird. Dieser 
Umstand sabotiert die Erfolgsaussichten der Protestkommunikation. Um dem 
entgegenzuwirken und die Öffentlichkeit für das Thema zu sensibilisieren bzw. 
zu mobilisieren, ist die Wahl der Medien von großer Bedeutung. Ein Flugblatt, 
eine Website oder ein Blog kann Auslöser für Mobilisierungsmotivation sein, 
muss es aber nicht (vgl. Virgl 2011:91). Hinsichtlich strategischer Mobilisierung 
lässt sich der Protest nicht konditionieren und jedes Thema muss im 
Bedeutungsrahmen der Betroffenen neu konstruiert und konzipiert werden. Ein 
Erfolg lässt sich verzeichnen, wenn die Kommunikation angenommen wird und 
somit Kapazitäten zur Systembildung aufgebaut werden. 
„Ohne Kommunikation bilden sich (…) keine sozialen Systeme. Die 
Unwahrscheinlichkeiten des Kommunikationsprozesses und die Art, wie 
sie überwunden und in Wahrscheinlichkeit transformiert werden, regeln 
deshalb den  Aufbau sozialer Systeme.“ (Luhmann 2000:57) 
Um Erfolgsaussichten dauerhaft stabilisieren zu können, wird auf symbolisch 
generalisierende Kommunikationsmedien verwiesen34, welche sich selbst 
erklären und keiner weiteren Ausführung mehr bedürfen, jedoch notwendig sind 
um das Erstrebte zu erreichen. 35 
Für die Existenz des Widerspruchs ist also dessen Kommunikation nötig. 
Unklarheiten können dabei im Bereich des Verstehen, der Erreichbarkeit und 
des Erfolgs, sowie im Bereich der Einheit der Kommunikation auftreten. Diese 
müssen soweit gesteuert und prozessiert werden, um für die Etablierung eines 
Protests, ein Aufsteigen in die Stufe des Konflikts zu erreichen (vgl. Virgl 
2011:91ff.). 
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4.3.3. Konfliktkommunikation   
 
Erst wenn der Widerspruch öffentlich und sozial bearbeitbar wird, wird er in 
Form des Konflikts kommunikativ real. Der Widerspruch weist eine reversible 
Fragilität auf und kann durch Einvernehmen noch zurücktreten. Er verfügt dabei 
über ein Eventualpotential das, wenn es auf der Stufe des Widerspruchs 
unbearbeitet bleibt, zum Konflikt führt. Treten zwei Erwartungslinien als 
unvereinbar und widersprüchlich auf, bleibt unklar in welche Richtung die 
Erwartung erfüllt wird. Dadurch kommt es zu einer latenten Destabilisierung des 
Systems. Ein Umstand der sich allerdings für komplexere Systeme als 
notwendig erweist, um ständig auf sich und die umgebende Umwelt reagieren 
zu können. Aus diesen Eventualitäten zieht der Protest seine Wirkung. Nur bei 
ausreichender Instabilität, Unsicherheit und Temporalität kann durch die 
Steuerung der unsicheren Anschlusswerte eine Kontingenz erzeugt werden, die 
als Option für Alternatives sichtbar wird (vgl. Virgl 2011:104). 
Der Konflikt ist eine Stufe höher als der Widerspruch und manifestiert sich im 
Protest, sofern eine Kommunikation stattfindet. Wird der 
Erwartungszusammenhang nicht erfüllt kommt es zum Konflikt, der zunächst 
durch seine geringe Strukturierung charakterisiert ist. Er verschärft, in 
Gesamtkontingenz des Involviertseins und Beobachtens, den Widerspruch und 
verfügt somit über ein energetisches Potential um Konfliktpartner_Innen, wenn 
nötig, zum Einlenken zu bewegen und durch Kommunikation zu vernetzen. 
Routinierte Handlungsdispositionen erweisen sich im Konfliktkontext als 
unzulänglich, da jeder Handlungsschritt neue Orientierung und Entscheidungen 
voraussetzt (vgl. Willems 1988). Das Verhalten der gegenüberstehenden 
Konfliktpartner ist schwer langfristig planbar. Daraus lässt sich, anhand der 
doppelten Kontingenz der Kommunikation, ein Konfliktsystem beschreiben, das 
im Wesentlichen Sinn und Zeit zum Gegenstand macht. Ein Sinn macht den 
Konflikt wahrnehmbar, dessen kommunikative Konsequenzen als Resultat die 
Zeit bedingt. Durch ein gleichzeitiges Auftreten beider Variablen muss das 
Konfliktsystem hoch selektiv herausstellen, was als Konflikt im System 




System geleistet und verschärft. Durch Auftreten dieser Gleichzeitigkeit, nicht 
nur im System selbst, sondern auch in dessen Umwelt, findet eine Irritation des 
Systems statt, wodurch ein permanenter Selektionszwang im Modus 
relevant/nicht relevant für weitere Operationen innerhalb des Systems (z.B. 
Systemzugehörig oder nicht) entsteht. Um Umweltereignisse überhaupt 
verkraften zu können, werden Irritationen somit zur Notwendigkeit und sichern 
den eigenen Systemfortbestand (vgl. Virgl 2011:102 ff.). Durch die Irritation wird 
die Autopoiesis im Gang gehalten, das System mit Themen versorgt und dem 
Faktor Zeit kommt eine Plötzlichkeit zu, die die Protestkommunikation in Gang 
bringt. 
Wenn an Protest gedacht wird, kommen oft Assoziation wie „ausbrechen“ oder 
„eskalieren“ zu Tage. Damit verfügt der Zeitfaktor über eine plötzliche 
Dimension, die die Frage nach dem weiteren Geschehen aufwirft. Wird ein 
beginnender Konflikt beobachtet ohne nach dem weiteren Verlauf zu fragen, 
kann keine Protestkommunikation ausgebildet werden. Der Konflikt bleibt 
solange unsichtbar, bis der Zeitpunkt eintritt, an dem diese Frage aufkommt  
(vgl. Geiselberger 2007). So wie Sinn zwischen Aktualität und Potentialität 
differenzieren muss, muss der Protest den Konflikt potentialisieren um 
überhaupt handeln zu können (vgl. Virgl 2008:107). Es genügt aber nicht nur 
das Fragen nach dem weiteren Geschehen, es müssen auch ansprechende 
und relevante Antworten kreiert werden, die widerständige Handlungssysteme 
erzeugen. Dieser Vorgang soll bewusst und mindestens im gleichen Grade der 
Temporalisierung geschehen, wie die deklarierten Konfliktverursacher_Innen 
Unzumutbares in Aussicht stellen. Oder einfacher: Die 
Konfliktverursacher_Innen müssen durch die Betroffenen oder 
Beobachter_Innen rasch daran gehindert werden, ihre anvisierten 
Entscheidungen umzusetzen. Geschieht dies dennoch muss eine 
Widerständigkeit (im Sinne eines „nicht locker lassen“) kommuniziert werden. 
Die Paradoxie die sich hierbei herausstellt ist jene, dass der eine nicht ohne 
den anderen lebensfähig ist und sich diese Lebensfähigkeit mit dem Grade des 
Widersetzens verlängert (vgl. ebd.107ff.). Hat ein System Kenntnis darüber, 




Themen eine Mobilisierung in Gang gesetzt wird und die Bewegung eine 
bestimmte Richtung verfolgt. Die Themen bleiben dabei für die 
Verursacher_Innen lediglich im Bereich der Annoncierung von Entscheidungen, 
und durch die differente Zielgerichtetheit der Bewegung können diese nun 
ungestört ein folgenschweres Thema durchsetzen.  
 
4.3.4. Protestkommunikation   
 
Durch die Beschreibung des Widerspruchs und Konflikts anhand des 
Kommunikationsparadigmas lässt sich zusammenfassend der Protestbegriff 
folgend beschreiben: Protest ist kommunizierter Konflikt (unter Einsatz eines 
Nein-Signals), dessen Erfolg ungewiss ist. Dieser Konflikt erleichtert ein 
Verstehen der Kommunikation und sichert die Anschlussfähigkeit für die 
Protestkommunikation. Dabei stellt sich heraus, dass Protest eine notwendige 
Strategie für die Selbstbeobachtung der Gesellschaft ist36 und einen 
absehbaren Wandel in der Zukunft, gesellschaftliche Handhabe von 
Kontingenzproblemen und konsequenzenreiche Entscheidungen, mittels 
appellativer und alarmierenden Mittel, in der Gegenwart sichtbar macht. Protest 
versucht ein Einwirken in Entscheidungsstrukturen, durch Aktualität und 
Potentialität und muss sich dabei einfacher Schemata bedienen, um die 
Erreichbarkeit der Empfänger_Innen und den Erfolg der Protestkommunikation 
nachhaltig sicherstellen zu können (vgl. Virgl 2011:119f.). 
Ein Protest wird dann konkret wenn er öffentlich und kollektiv stattfindet. Rucht 
(2008) beschreibt den öffentlichen, kollektiven Protest in „schier unendlicher 
Vielfalt seiner konkreten Ausformungen“, anhand seiner Zwecksetzung und 
Funktion (vgl. Rucht 2008:339). Die Zweckmäßigkeit stellt dabei 
zeitpunktunabhängige Urteile dar, dessen Ereignischarakter beim 
Protestereignis in Erscheinung tritt (vgl. Virgl 2011:122) und  beinhaltet folgende 
vier Punkte: 
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1. Artikulation als Widerspruch 
2. Steigerung der Intensität durch (Androhung einer) Schädigung 
3. Überzeugungskommunikation durch die appellative und argumentative 
Funktion des Protests. Die Drohung bzw. Schädigung findet hier nicht 
statt, kann aber im weiteren Verlauf nicht ausgeschlossen werden. 
4. Entschlossenheit und Geschlossenheit, die sich als nach außen 
gerichtete Funktion darstellt. Selbstdarstellung einer spezifischen 
Subgruppe, die ein nach innen gerichtetes Gruppenparadigma darstellt 
(vgl. Rucht 2008:340). 
Die Kommunikationsrichtung gliedert sich dabei in eine externe und interne 
Ausrichtung, die instrumentellen und expressiven Handlungsmodi 
gegenüberstehen. Eine Kombination von externer Kommunikation und 
instrumenteller Handlung mündet dabei in der Artikulation eines Widerspruchs, 
argumentativer Interessendurchsetzung oder einer Drohung bzw. 
Machtanwendung. Interne Kommunikation und instrumentelle Handlungsmodi 
erzeugen eine Hingabebereitschaft und Gruppenkohäsion, während expressive 
Handlungsweisen und externe Kommunikation die Markierung kultureller 
Differenzen und Identitätsbehauptungen darstellen. Die Bekundung von 
Authentizität und Solidarität, sowie die Darstellung gruppenspezifischer 
Identitäten hat die Verbindung eines expressiven Handlungsmodus und interner 
Kommunikation zur Folge (vgl. Rucht 2008:341; Virgl 2011:125).  Weiters sind 
zu den kommunikativen Grundfunktionen des Protests, taktische und 
strategische Überlegungen auszuführen. Nach Rucht (2008) müssen die 
Protestierenden „ [sich] dabei der Stärken und Schwächen der Gegenseite 
vergewissern und diese in ihre eigene strategischen und taktischen 
Überlegungen einbeziehen.“ (ebd.341) 
Wie bereits in Kapitel 4.1. erwähnt, wurden die Annahmen der frühen, von 
massenpsychologischen Ansätzen beeinflussten, Bewegungsforschung 
widerlegt und anstelle der Irrationalität der Masse sind 




geworden. Der ressource mobilization Ansatz und die Theorien der neuen 
sozialen Bewegung, verweisen auf die Kosten/Nutzen Kalküle der Akteure und 
betonen den Sinn bzw. die Zielorientierung als neue Zwecksetzung. 
Kommunikation und Handeln ist nach Luhmann (1984), verankert in 
traditionellen soziologischen Auseinandersetzungen und Handlungstheorien 
(vgl. ebd.191-242). Nach Webers Ausführungen ist das soziale Handeln eine 
spezielle Art des Handelns. Demnach ist das Handeln über die Kommunikation 
und Attribution in sozialen Systemen konstituiert und stellt eine Reduktion einer 
Komplexität dar, die sich als grundlegende Selbstimplifikation des Systems 
erweist. Dies verhält sich ähnlich bei Protesten, die als Sozialität der 
Gesellschaft eine Selbstimplifikation vornimmt, welche sich auf die 
systeminterne Kommunikation stützt (vgl. Virgl 2011:126ff.). Die Sichtweise des 
Protests als Handlung und nur als Handlung oder Kommunikation und nur als 
Kommunikation, stellt sich als weniger hilfreich dar, da sich eine strikte 
Trennung und die Sichtweise beider Ansätze als geschlossene Einheit nicht als 
haltbar erweisen können.37 Mit Virgl (2011) übereinstimmend wird aber die 
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4.4. (neue) soziale Bewegungen 
 
4.4.1. Definitionsversuche und Erklärungsansätze 
 
Die Begriffe und das Verständnis von Protest und Bewegung liegen nahe bei 
einander und werden oft als das Selbe verstanden. Innerhalb der 
Bewegungsforschung gestalten sich die Definitionsvorschläge ebenso vielfältig 
wie dessen Zugänge. Vielfach kann gesagt werden, dass das Fach aus dem 
Phänomene wie Protestgruppen oder soziale Bewegungen erforscht werden, 
die Determination als das eine oder das andere vorgibt. Da sich die vorliegende 
Forschung im Bereich der social movement research bewegt, wird von sozialen 
Bewegungen gesprochen. Der Protest wurde hingegen, im vorhergehenden 
Kapitel, als Kommunikation und aus handlungstheoretischen Zugängen erfasst. 
Was unterscheidet nun den Protest formal von der Erscheinung der sozialen 
Bewegung? 
Opp (2009) schlägt hierzu eine Differenzierung anhand zweier Faktoren vor: 
Zum einen zeichnen sich soziale Bewegungen durch einen Grad an formaler 
Organisation aus, welcher zum anderen mit der Gruppengröße korreliert. 
Demnach kann ein quantity concept of social movements eingeführt werden um 
Protestgruppen von sozialen Bewegungen zu unterscheiden. Je größer die 
Protestgruppe ist, so Opp weiter, umso eher ist sie formal organisiert und als 
soziale Bewegung beschreibbar (vgl. Opp 2009:40). Eine weitere Dimension 
erhält die Charakterisierung von Protestgruppen als soziale Bewegung, durch 
ihre Langlebigkeit. Je länger sich eine Gruppe halten kann, desto eher ist sie 
eine soziale Bewegung. 
Bei der empirischen Erfassung von sozialen Bewegungen lassen sich weitere 
Variablen herausfinden, die durch den spezifischen Zugang und der 
gruppeninternen Dynamik zum Tragen kommen. Das veranschaulicht die 
folgende Tabelle nach Opp (vgl. Opp  2009:35), die die Aufstellung der 




1. „…protest acitvity is defined as a mode of political action oriented toward objection to one or 
more policies or conditions, characterized by showmanship or display of an unconventional 
nature, and undertaken to obtain rewards from political or economic systems while working 
wihtin the system“ (Lipsky 1968) 
2. „An action of protest includes the following elements: the action expresses a grievance, a 
convinction of wrong or injustice; the protestors are unable to correct the condition directly by 
their own efforts; the action is intended to draw attention to the grievances; the action is 
further meant to provoke ameliorative steps by some targe group; and the protestors depend 
upon some combination of sympathy and fear to move the target group in their 
behalf.“(Turner 1969) 
3. A challenging group „ meets two central criteria“: „it must be seeking the mobilizaiton of an 
umobilized constituency“, „its antagonist lies outside of ist consituency“ (Gamson 1990:14-
17) 
4. A „social movement“ is „a set of opinions and beliefs in a population which represents 
preferences for changing some elements of the social structure and/or reward distribution of 
a society“ (McCarthy/Zald 1977) 
5. „A social movement organization is a complex, or formal organizaiton which identifies its 
goals with the preferences of a social movement or a countermovement and attempts to 
implement those goals“ (McCarthy/Zald 1977) 
6. „A social movement is a purposive and collective attempt of a number of people to change 
individuals or societal institutions and structures“ (Zald/Ash 1966) 
7. Social movements are „effort[s] by a large number of people to solve collectively a problem 
that they feel they have in common (Toch 1965:5) 
8. „Social Movements are voluntary collectivities that people support in ordert o effect changes 
in society. Using the broadet and most inclusive definition, a social movement includes all 
who in any form support the general ideas oft he movement. Social movements contain 
social social movements organization, the carrier organiation that consciously attemt to 
coordinate and mobilize supporters“ (McCarthy/Zald 1973) 
9. [The term] Social movement „I reserve for those sequences of contentious politics that are 
based on underlying social networks and resonant collective action frames and which 
develop the capacity to maintain sustained challenges against powerful opponents.“ (Tarrow 
1998:2) 
10. Social movements are better defined as collective challenges, badsed on common purposes 
and social solidarities, in sustained interaction with elites, opponents, and authorities“ 
(Tarrow 1998:4) 
11. „By contentious politics we mean: episodic, public, collective interation among makers of 
claims and their objects when (a) at least one government is a claimant, an object of claims, 
or a party to the claims and (b) the claims would, if realized, affect the interests of at least 
one of the claimants. Roughly translated, the definition refers to collective political struggle“ 
(McAdam, Tarrow, Tilly 2001:5) 
12. „Social movements have traditionaly been defined as organized efforts to bring about social 




Vergleicht man nun diese Definitionen nach Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede so fällt auf, dass sich die Auslegung von McCarthy & Zald (1977) 
von den weiteren Definitionen abhebt. Sie bezeichnen eine soziale Bewegung 
als „certain set of options and beliefs“, während andere von „collectivity of 
individuals“ sprechen. Dieses Kollektiv von Individuen wird von McCarthy und 
Zald als social movement organisation gesehen, was unter 
Bewegungswissenschaftler_Innen ein weit verbreiteter Ansatz ist. Die meisten 
Definitionen beinhalten formulierte Ziele als definitorisches Kriterium, während 
anderen Autor_Innen (wie in Definition 3,5,6,7 und 10), gemeinsame Ziele nicht 
als ausreichend oder eingeschränkt erscheinen. Bei Definition 3 ist 
beispielsweise die Mobilisierung das Ziel, während die Verfasser der Definition 
6,8 und 12 den Wandel als Ziel ansehen. In Definition 7 hingegen wird 
postuliert, dass eine soziale Bewegung nur dann gegeben ist, wenn eine 
Gruppe versucht, ein Problem zu lösen. Dieser Ansatz impliziert mindestens ein 
nicht erreichtes Ziel und ist äquivalent zu den Definitionen, welche ein 
gemeinsames Ziel als konstitutives Kernelement beschreiben (vgl. Opp 
2009:36ff.). Ein weiterer wichtiger Punkt bei der Beschreibung der sozialen 
Bewegung als Einheit, ist die Existenz eines Antagonisten. Die 
Gruppenmitglieder können oder wollen ein Ziel nicht alleine erreichen, möchten 
aber die Entscheidungen anderer beeinflussen. Nach Definition 3 muss dieser 
Antagonist außerhalb des Wahlkreises sein, während andere die 
Charakteristika dessen nicht näher spezifizieren. Schließlich ist eine soziale 
Bewegung dann gegeben, wenn nicht nur ein Kollektiv von Individuen auftritt,  
sondern auch eine gemeinsame Aktion stattfindet (vgl. ebd.). Dafür muss nach 
Tarrow (1975) eine Interaktion mit Eliten, Gegner_Innen oder Autoritäten 
geschehen, welchem der gemeinsame Akt, die Ziele zu erreichen, zugrunde 
liegt. Demnach (und in Bezug zu Definition 7,6,12 und 10) wird eine soziale 
Bewegung durch deren aktive Mitglieder bestimmt. Eine Gruppe, die nur über 
Politik oder über die Idealvorstellung einer guten Gesellschaft diskutiert, ist 
nach dieser Vorstellung, keine soziale Bewegung. Mit Snow und Oliver (1995) 
können zusammenfassend folgende Elemente der Konzeptualisierung von 
sozialen Bewegungen wiedergegeben werden: Somit sind ein gewisser Grad 




adressierte Ziele und die institutionellen (z.B. politisches Lobbying) oder nicht 
institutionellen (z.B. Strassenprotest) Aktivitäten, deren Kennzeichen (vgl. Snow 
/Oliver 1995:571f., Diani 1992). Weiters können soziale Bewegungen als 
Kombination aus Prinzipien von Identität, Opposition und Loyalität gesehen 
werden. Ein weiterer Aspekt bildet die hohe Ausdifferenzierung von 
Orientierungen und Überzeugungen (vgl. Tourraine 1981:139ff). Somit 
identifizieren sich nach Tarrow (1975) die sozialen Akteur_Innen mit dem 
Konflikt, dem konkreten Einsatz, der entsprechenden Aktion und den 
gemeinsamen Gegner_Innen (vgl.Tourraine1981:81).38 
Unter Berücksichtigung der Ansätze aus der Bewegungsforschung, können vier 
Aspekte zum Verständnis der Dynamik sozialer Bewegungen synthetisiert 
werden. Dem Konzept der sozialen Bewegung liegen folgende Komponenten 
zugrunde: 
 Eine soziale Bewegung ist ein Netzwerk von informellen Interaktionen 
zwischen einer Kumulation von Individuen, Gruppen und /oder 
Organisationen. 
 Die Netzwerkgrenzen einer sozialen Bewegung ist durch die spezifische 
kollektive Identität definiert, welche die in der Interaktion involvierten 
Akteur_Innen teilen. 
 Diese Akteur_Innen beschäftigen sich mit politischen und/oder 
kulturellen Konflikten, und beabsichtigen das Zustandekommen oder das 
Verhindern eines sozialen Wandels. 
 Und somit ist eine soziale Bewegung ein Netzwerk von informellen 
Interaktionen zwischen einer Kumulation von Individuen, Gruppen und 
/oder Organisationen, die sich mit politischen und/oder kulturellen 
Konflikten beschäftigen, auf der Basis einer geteilten kollektiven Identität 
(vgl. Diani 1992:136-141). 
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Zusammenfassend kann somit ein Netzwerk von Beziehungen zwischen einer 
Vielfalt von Akteur_Innen, deren geteilte kollektive Identität und definierte 
Konfliktthemen als Hauptkomponenten einer sozialen Bewegung genannt 
werden (vgl. Diani 1992: 145). Weiters führt Niklas Luhmann folgende 
Anhaltspunkte zur Entstehung sozialer Bewegungen und Protestbewegungen 
aus: 
Die Lockerung der internen Bindungen: Aus dem Verlust der 
Orientierungsleistung primärer Bindungen durch Familien, weltlichen oder 
religiöser Gemeinde, resultiert eine Spezifikation der Beiträge: durch 
Nachlassen der Bindung im primären Erwartungsstruktur entsteht ein höheres 
Maß an Autonomie, die  zu einer größeren Vielfalt der Kommunikationsbeiträge 
führt. Die  Kumulierung von Effekten: Durch Verlust der Primärbindung kommt 
es zur „kurzlebigen Spontanaggregation“, welche eine kollektive Mentalität 
hervorbringen und zu soziale Bewegungen, die auch Handlungen rekrutieren 
können, führen (allerdings schwer zu fassen und zuzuordnen) (vgl. 
Luhmann/Hellmann 1996:10ff.). 
Um nun soziale Bewegungen auch empirisch fassen zu können, bedarf es einer 
Differenzierung der Prozesse. Dabei ist die Krise oder der Konflikt als Auslöser 
zu nennen, worauf die Teleologisierung39 dieser, als Artikulation des Protests 
erscheint. Die soziale Bewegung endet wenn das Ziel erreicht wurde oder zur 
Abstandnahme gezwungen wird (dies kann zu jedem Zeitpunkt passieren). Sie 
gliedert sich temporär in eine Krise als Bedingung, die Periode der Dynamik mit 
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 Die Teleologisierung der Krise beinhaltet die Propagierung der Krisenfolgen und dem Bewusstwerden 




4.4.2. Die neue soziale Bewegung 
 
Die neuen sozialen Bewegungen sind in Abgrenzung zu den „alten“ 
Bewegungen, für welche die Arbeiterbewegung als beispielhaft gilt, zu sehen. 
Wie aus dem vorangegangenen Kapitel ersichtlich, ist anstelle des 
Klassenkampfs der alten Bewegungen ein Wertewandel ausschlaggebend für 
die Charakterisierung neuer sozialer Bewegungen. Anhand folgender Kriterien 
soll diese Unterscheidung und Charakterisierung veranschaulicht werden: 
Zunächst ist die ideologische Ausrichtung zu nennen, der zu folge eine kritische 
Haltung gegenüber dem Modernisierungsprozess grundlegend ist. Zwei 
Position lassen sich hierin darstellen, wonach zum einen eine Befürwortung der 
egalitär-demokratischen Gesellschaftsordnung und dessen hohe 
Partizipationsmöglichkeit und Selbstentfaltungspotential stattfindet; zum 
anderen kritisiert sie eine vorrangige instrumentelle Vernunft sowie deren 
Folgen, wie beispielsweise eine funktionale Differenzierung oder die 
Externalisierung von Kosten. Dem wohlfahrtsstaatlichen Kapitalismus steht die 
neue soziale Bewegung somit in einem ambivalenten Verhältnis gegenüber. 
Weiters bevorzugen sie eine dezentrale und hohe Autonomie, und lockere 
Netzwerke. Ihre organisatorische Ausrichtung wendet sich dabei gegen straffe 
und hierarchische Bewegungsorganisationen. 
In ihrer strategischen Ausrichtung, orientieren sie sich an reformistischen 
Anhaltspunkten, die persönliche und strukturelle Umbrüche zum Ziel haben und 
möglichst geeint in Inhalt, Form und Weg auftreten. 
Den sozialstrukturellen Kern bildet die neue Mittelschicht, die durch ihre 
kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten eine hohe Ressourcenstärke darstellt, 
welche eine Einflussnahme politischer Öffentlichkeit begünstigt (vgl. Rucht 








Die Analyse von sozialen Bewegungen und deren Faktoren richtet sich, gestützt 
durch die vorangegangenen Theorien, in diesem Kapitel auf die Mikro-, Meso- 
und Makroebene und orientiert sich an dem analytischen Bezugsrahmen von 
Raschke (1985). Wiederholend wird festgehalten, dass soziale Bewegungen 
„bewusste kollektive Anstrengung zur strukturellen Veränderung 
gesellschaftlicher Verhältnisse (sind).“ (Raschke 1985:117) Aus einem 
strukturellen Missstand  entsteht ein Prozess, der die kollektive Aktion 
hervorruft, die sich gegen eine „tendenziell feindliche“ Umwelt stellt. 
Ausschlaggebend für die Handlungsfähigkeit der Bewegung sind die Definition 
von Zielen und die Ressourcenmobilisierung. Die Grundelemente einer sozialen 
Bewegung sind neben deren Ursachen, ihre Ziele, eine Mobilisierung, die 
Aktion und Vermittlung, deren situative Faktoren und Strategien, aber auch 
bewegungsinterne Dynamiken, die schließlich zu einem sozialen Wandel führen 
sollen. 
 
5.1. „Abwarten hilft nicht, also stricken wir ein, an und 
       gegen!“ 40 
 
5.1.1. Die Ziele und Ideologien 
 
Wesentlich für die Vitalität einer sozialen Bewegung sind deren Ziele. Sie 
erfüllen wichtige Funktion und bilden eine Orientierungsleistung sowie einen 
Interpretationsrahmen, der sich aus einer Ideologie und Utopie ausbildet. 
Anhand des Programms und Themas (issue) werden die Ziele als Forderung in 
die politische Praxis vermittelt. Diese Handlungsfähigkeit unterliegt dabei dem 
Einfluss eines ideellen Strukturelements, das sich aus dem Verhältnis von 
Konsens und Dissens bildet (vgl. Raschke 1985:168).  Die typische Inhalte von 
Bewegungsideologien lassen sich in der Version oder Revision der Geschichte 
                                                          




erkennen, bilden gute oder schlechte Zukunftsversionen, dramatisierten 
Konsequenzen eines Scheiterns und benennen etwaige Verursacher_Innen 
oder Gegner_Innen (vgl. Killian 1964:436f.). Die Ideologie wird anhand des 
Grades der Konsistenz, Reichweite und Radikalität differenziert, wobei die 
Reichweite den Umfang totaler und sektoraler Veränderung umfasst, während 
die Dimension der Reichweite die Reduktion einiger wesentlicher Faktoren, die 
Offenheit und Geschlossenheit und Widerspruchsfreiheit beinhaltet. Die 
Dimension der Reichweite und der Radikalität beziehen sich nicht etwa auf die 
Praxisform sondern auf die Veränderungsqualität und kann revolutionär oder 
reformistisch erscheinen (vgl. Raschke 1985:165ff.). Als Sammelbegriff für die 
Ziele einer Bewegung erfüllen die Ideologie und das Programm 
unterschiedliche Funktionen, welche sich übergreifend anhand fünf Formen 
beschreiben lassen: 
1. Orientierungsfunktion: Wesentliches wird durch Vereinfachung und 
Akzentuierung in den Mittelpunkt gerückt. Bestimmte Widersprüche 
werden als Ursache der Unzufriedenheit betont. Ein Bild der Realität, 
ohne diesen Widerspruch wird entworfen und die Bewegung als Kraft zur 
Beseitigung dieser gesehen. 
2. Mobilisierungsfunktion: Zur Mobilisierung von Anhängern trägt eine 
Vereinfachung, Zuspitzung und Dramatisierung, welche der Ideologie 
inhärent ist, bei. Eine Ideologie eignet sich auch zur Profilierung 
gegenüber Konkurrenz, kann trennend oder verbindend wirken. 
3. Integrationsfunktion: Die Ideologie tritt als Mittel normativer Integration 
auf und ist im heterogenen Gefüge der sozialen Bewegung dauerhafter 
als einzelne Themen (issues) und Programmpunkte. 
4. Steuerungsfunktion: Die Aktionsrichtung der sozialen Bewegung steuern 
Ideologie und Programm. Durch selbstbestimmtes Handeln festigen sie 
ihr Profil und arbeiten an der Milderung von Ursachen. 
5. Legitimationsfunktion: Hier tritt die Ideologie als Rechtfertigung der Ziele 




Instanzen und der weiteren Öffentlichkeit auf. Die Bewegung legitimiert 
sich aus sich selbst und der Kontinuität anerkannter, gesellschaftlicher 
Werte (vgl. Raschke 1985:171). 
Im untersuchten Feld und durch die Informationen der 
Feldforschungspartnerinnen lässt sich relativ eindeutig  eine Ideologie 
erkennen, die sich stark an feministische Orientierungen manifestiert. Dieser 
Ideologie kommt ein weiterer Einfluss aus einem antikapitalistischen 
Bewusstsein hinzu, welche durch die kritische Erfassung der vorherrschenden 
gesellschaftlichen Struktur und Praxis abgerundet wird, in der die sich die 
Ausbildung eines dezidierten Gegners vage gestaltet.  
„Meine Absicht formt sich mit der Zeit und erneuert sich ständig (...) und 
kann sich auch ändern. Gegner gibt es nicht immer. Wenn ich die Leute 
zum nachdenken anregen will, sind sie ganz bestimmt nicht mein 
Gegner, aber wenn es einen Zustand gibt, kann es sein, dass meine 
Gegner die Verursacher dieses Zustandes sind, und dann sprech ich 
diese auch mit meiner Arbeit an.“ (Judith; 18.8.2012)  
„Von ‚Gegner‘ würde ich in keinem Fall sprechen, ‚Gegenüber‘  finde ich 
auch schwierig. Wir sind doch alle Teil des Systems, also dieser 
Gesellschaft und wir produzieren sie mit.“ (Antonia/Strickistinnen, 
2.9.2012) 
Hier zeigt sich das paradoxe Charaktersitikum der neuen sozialen 
Bewegungen, die als Teil der Gesellschaft für diese, aber aus einer differenten 
(„Gegen-“)Position auftritt. Aus der Korrelation von Umweltbedingung und 
Zielbestimmungen darf dabei das hypothetische Gesamtinteresse nicht 
überfordert werden und muss an das Interessenbewusstsein der Großgruppe 
anknüpfen. Die Bewegung ist in diesem Prozess einer Vielzahl von 
Zielprojektionen ausgesetzt, welche aus einem strukturell erfassbaren Feld 
stammen und über die Zielorientierung und Kriterien der Macht, nicht aber 
anhand der vorherrschenden Auffassung von Wahrheit, bestimmt sind (vgl. 
Raschke 1985:180). Dadurch können  allerdings Problematiken bezüglich der 




dabei Bezug auf die Abstrahierung der Ursachen und Handlungsorientierung 
der Bewegung, aufgrund derer eine Systematisierung und Generalisierung 
zugunsten der Stabilisierung und Erreichbarkeit ihrer Mobilisierung und 
Aktionen stattfinden kann. Das dynamische Potential kann durch ein 
Stehenbleiben, einer Abwehr oder Überhöhung sabotiert werden (vgl. ebd.). 
Liegt die Zielinterpretation bei einem intellektuellen Kern der Bewegung, kann 
ein Herrschaftsproblem dahin gehend ausgemacht werden, als dass dieser 
Kern versucht die Struktur der Interpretation zu beeinflussen bzw. bestimmte 
Zielinterpretationen gekoppelt mit Herrschaftsinteressen durchzubringen. Diese 
Probleme können sich zwar auf bereits sehr ausdifferenzierte Trägergruppen 
beziehen, die die hier zugrundeliegende Ideologie ausgeformt haben (z.B. die 
Frauenbewegung), nimmt aber im Feld der craftivism-Bewegung einen noch 
geringere Ausformung an.  
In der systematischen Analyse von sozialen Bewegungen ist der Bereich der 
Zielorientierung noch wenig entwickelt. Stattdessen wird eher auf die 
Beschreibung der Ziele der entsprechenden Bewegung eingegangen. Die Ziele 
beziehen sich im Rahmen der ideologiekritischen Analyse auf strukturelle 
Ursachen und stellen sich dabei grundlegend in der Gestaltung des Ziels, 
anhand der Thematisierung der Unzufriedenheit, heraus. Daraus wird die 
Bedeutung für die Bewegung und ihre normative Grundannahme entwickelt, in 
der sich historische Zusammenhänge einflussgebend für die strukturelle und 
funktional gekennzeichnete Interpretationspraxis erweisen können. Dies lässt 
sich auch in der Aussage einiger Aktivistinnen erkennen:  
„Bei so vielen Dingen, wie dem Stricken oder Kochen oder 
Kindererziehung, wird einfach davon ausgegangen, dass das jede Frau 
aus Prinzip kann oder macht, weils ja immer schon so war, oder ‚weil es 
sich halt so gehört‘.(…) Wird das dadurch gerechtfertigt?! Das ist der 
Punkt der mich aufregt (..) zwar kann ich Stricken, das heißt aber noch 
lange nicht, dass ich auch z.B. Kochen kann, oder vielmehr mag. 
Außerdem hab ich das erst Lernen müssen, hab viel Zeit und Geduld 





„…das ist einfach eine Sichtweise die schon so in unseren Köpfen 
anerzogen ist, und meistens gar nicht hinterfragt wird, aber gerade heute 
völlig überholt ist. Einerseits haben wir die Möglichkeit und Freiheit 
anscheinend alles machen zu können und andererseits beschränken wir 
uns selber mit diesen alten Strukturen und die meisten merken das nicht 
einmal.“ (Birgit; 29.7.2012) 
Schwierigkeiten in der Zielanalyse werden oftmals durch den Idealismus der 
Akteur_Innen hervorgerufen, bei der sich eine Diskrepanz zwischen bester 
Lösung und Wahrheits- und Gerechtigkeitsansprüchen bildet. Die Ziele sind 
nicht ablösbar von machtpolitischen Prozessen der Bewegung und unterliegen 
einer Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt. In der lokalen guerilla knitting 
Landschaft lassen sich ausgehend aus der feministischen Ideologie individuelle 
Zielinterpretationen und übergeordnete bewegungsspezifische Ziele anhand 
dekonstruktivistischer und postsmoderner Einflüsse beschreiben. 
“ Wir verfolgen/verfolgten mit unseren Aktionen einige unterschiedliche 
Ziele. Das kann von, den öffentlichen Raum "bunter" machen und 
"überraschen" bis zu "auf politische Zusammenhänge aufmerksam 
machen" oder sich an einer Demonstration beteiligen [gehen]. “ 
(Antonia/Strickistinnen; 2.9.2012)  
Allgemein findet eine Zielbestimmung und- orientierung mittels eines geteilten, 











5.1.2.    deconstructing Handarbeit & undoing Stricken.  
Die bewegungspezifischen Ziele  
 
Neben zahlreichen individuellen Interventionen der Aktivistinnen, die Themen 
wie die kritische Betrachtung eines Raumkonzepts, strukturelle Ungleichheiten, 
die Kritik an Massenproduktion und Weltkonzerne oder eine ökologische 
Bewusstseinsbildung beinhalten, umfasst im Wesentlichen das Schaffen der 
Strickistinnen die Kritik an der Gestaltung und Einteilung des öffentlichen 
Raumes und der Unsichtbarkeit von Frauen in selbigen. Antonia meint hierzu:  
„Ich für meinen Teil, will in die Gestaltung des öffentlichen Raums 
eingreifen und mich daran beteiligen und mit dem Guerilla Knitting eine 
kritische Botschaft transportieren.“ (Antonia/Strickistinnen; 20.9.2012) 
Oder wie es im Blog der Strickistinnen heißt:  
“Mit unseren Strickaktionen wollen wir auf politische Zusammenhänge 
aufmerksam machen, im Alltag überraschen, neue Blickwinkel auf 
Bekanntes eröffnen, zeigen, dass vieles auch ganz anders sein könnte 
und textile Techniken, die weiblich konnotiert und im Privaten verortet 
werden, in den öffentlichen Raum einbringen.“ (URL4) 
Die Assoziation der Technik des Strickens mit dem Weiblichen und Privaten 
wird dabei ebenso kritisiert wie die Codierung geschlechtsspezifischer Arbeiten 
und dessen Wert bzw. „Nicht-Wert“ in einem kapitalistisch-androzentrischen 
System. 
“Wenn ich bei der Firma xy einen Pulli um zehn Euro seh, und daran 
denk was mich das an Zeit, Können und Material gekostet hätte, wird mir 
übel. In welcher Relation steht das und was sagt uns das denn?! Für 
mich kommt das immer mit einer gewissen Macho-Färbung unserer 
Gesellschaft einher, in der alles verfügbar zu sein hat. Und ganz weit 
vorne weibliche Arbeit, die, wenn sie schon nicht gratis ist, doch 
wenigstens billig sein soll. Umgelegt auf weibliche Arbeitskräfte heißt das 




wahnsinnig angesehen und demnentsprechend bezahlt sind, auch wenn 
sie einen Bruchteil der eingesetzten Zeit und Fähigkeit dafür 
aufbringen.“(Judith; 18.8.2012) 
Die Interventionen im Rahmen des guerilla knitting kann weiter anhand kultur- 
und sozialanthropologischer Theorien als eine postmoderne 
Dekonstruktionsleistung verstanden werden, die eng mit der Idee der bricolage 
verbunden ist.  
„Knitting became unknitted, construction became deconstructed and the 
progressive journey of knitting was transformed by its anarchic 
converse“. ( Celia Pym im Interview mit Turney 2009:95) 
In der postmodernen Strömung wird die Bedeutung des Signifikats und des 
Signifikanten, also dem Objekt und der Bedeutung unterschieden. Dabei ist das 
Signifikat für den Zuschauer offen für Interpretationen, Reinterpretationen und 
Verhandlung.41 Die Bedeutung ist fluide und verhandelbar. Dem Zuschauer wird 
die Fähigkeit zugesprochen, diese Objekte zu interpretieren bzw. zu lesen und 
deren Bedeutungen zu erfassen (vgl. Turney 2009:73f). Der postmoderne 
Ansatz zeichnet somit in visueller Form Referenzen von einer Reihe 
existierender visuellen Quellen, sammelt und vergleicht diese um ein neues 
visuelles Ganzes zu bilden, welches wiederum offen für Interpretationen ist. 
Dieser Vorgang wurde von C. Levi-Strauss als bricolage bezeichnet. 42 Darin ist 
der bricoleur derjenige, der die Bedeutung oder Signifikanz eines Objekts durch 
Neuanordnung transformiert (vgl. Hebdige 1979:104). Bricolage ist dabei eine 
Übung in Intertextualität, in welcher Bilder, Zeichen, Formen und Ideen 
weitgehend durch kulturelle und historische Verweise selbstreferentiell sind. 
Diese Intertextualität ist hier ein selbstbewusstes Zusammenspiel von Objekten 
und Metaphern, das auf die Disziplin oder das Objekt zurückweist und das 
Erwartete auf neuen Wegen verzerrt. Ein Hauptmerkmal der Postmoderne ist 
der Einsatz von Humor, der von Ironie, Kitsch, Witz oder Persiflage geprägt ist 
und auf die Fähigkeit der Zuschauer, als versierte Semiotiker, angewiesen ist, 
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intelligente Verbraucher von  Bildern, Texten oder Zeichen zu sein (vgl. Turney 
2009:78). J. Rutter (1998) sagt dazu:  
„Postmodern comedy encourages its audience not to seek a specific 
meaning within the performance but to look at it afresh, find new ways of 
seeing, and explore links between the comedy and other items. Further 
postmodern comedy enjoys a ‚mixin up‘ of different stories, styles and 
techinques, a quotation of different sources and the integration of the real 
within the fictional“ (Rutter 1998:113) 
Hier ist die wesentliche Grundlage des postmodernen Ansatzes in 
Zusammenhang mit einer neuen Sichtweise der Handarbeiten und im 
speziellen Stricken zu finden. Abseits von vermeintlich „wahren“ Sichtweisen 
werden Dinge in einem erfrischenden, neuen und humoristisch aufgeladenen 
Licht gesehen.  
„Wenn ich den [Wiener] Ring entlang gehe, und ich seh ein gestricktes 
Graffiti, bewegen sich meine Mundwinkel doch schon automatisch nach 
oben. Es ist bunt, es ist anders…eben angenehm ungewohnt in dieser 
Form und erfrischend neu. Es macht Spaß. Es lockert auf. Da ist nichts 
mehr vom krazigen Pulli der Mitzitant, da ist etwas Neues, Cooles. Die 
Fäden sind die gleichen aber sie werden neu verschlungen.“ (Birgit; 
30.6.2012) 
Im Sinne der Ideologie des 3rd wave Feminismus, wird eine Dekonstruktion 
geschlechterspezifischer Abwertung und Neuaufladung vermeintlich 
stereotyper, weiblicher und damit als trivial erfassten Tätigkeiten angestrebt. 
Vermeintlich naturalisierte Tätigkeiten und deren Erscheinung werden 
dekonstruiert, unterwandert oder umgekehrt und in einem neuen Kontext 
positioniert. Somit treten die Handarbeit und das Stricken nun keineswegs als 
stille, einsame und häusliche Tätigkeit auf, sondern wird öffentlich, laut und 




“Wir haben uns schon das Beisl und das Bier erobert, und wenn die 
Herren vom Stammtisch da Karten spielen, dann will ich auch mein 
Hobby mitbringen können…“ (Judith; 4.8.2012) 
 „Ich lass mich nicht zum Sockenstricken auf die Couch daheim 
verbannen. Schon gar nicht wenn ich das muss. Und Socken stricke ich 
ganz bestimmt nicht. Wenn ich wieder anfange Socken zu stricken, weil 
es ja meine scheinbare weibliche Fürsorge verlangt, arbeite ich nur 
wieder mit, an der Auffassung mit, die ich unterwandern will. Ich will 
nichts ‚Nettes‘ stricken, wofür ich dann gelobt werde, weil ich so brav 
meine Rolle erfüllt habe.“ (Birgit 30.6.2012) 
Angelehnt an Judith Butlers „Das Unbehagen der Geschlechter“ (1990), bildet 
sich das Geschlecht anhand spezifischer Verhaltens- und Handlungsmuster, 
die als doing gender beschrieben werden (vgl. Butler 1990). In diesem 
Zusammenhang kann die Aufhebung, Unterwanderung und Umkehr dieser 
geschlechtlich zugewiesenen Tätigkeiten durch die Neuinterpretation und neue 
Ausrichtung der Handarbeiten, als undoing gender erläutert werden, in dem die 
Ablösung des vermeintlich zugeschriebenen oder erwarteten Zwecks der 
Werkstücke als wesentliches Merkmal zu beschreiben ist.  
 
5.2. „...alles was ich muss, muss ich nicht!“43 
 
5.2.1. Die Strategien 
 
Unter Bezugnahme des Ressource Mobilization Ansatzes und des 
grundlegenden analytischen Beitrags von Turner (1970), der den 
Zusammenhang von Machtzielen und  Strategien thematisiert, soll in diesem 
Abschnitt die Analyse der Strategien stattfinden, welche im Wesentlichen die 
Grundregeln des Handelns beinhaltet. Die Strategie erfasst somit das 
„unterschiedliche Handlungen politischer Akteure strukturierende Prinzip“ 
                                                          




(Raschke 1985:367) während die Taktik ein Verhalten in einer konkreten 
Situation darstellt. Zielstrategien können dabei Versuche der Zielerklärung sein, 
in denen konkrete Bedingungen der Bewegung und ihrer Umwelt zur Geltung 
kommen. Grundlegende Faktoren, wie Ziele oder Mobilisierung, können dabei 
selbst in der strategischen Planung thematisiert werden, wobei die 
Mobilisierungsstrategie strategische Überlegungen beinhaltet, die auf das 
Wachstum der Bewegung abzielen. Neben den Bedingungen für das Wachstum 
soll der Einsatz der gefestigten Bewegung, deren Mittel und Aktionsformen zur 
Erlangung des strategischen Grundziels behandelt werden. Weitere Teilaspekte 
sind die Rekrutierungsmethoden, Gruppenbasis und Organisationsbildung, und 
werden im folgenden Abschnitt anhand der Mobilisierung analysiert. 
Die hier relevante Aktionsstrategie umfasst den Einsatz gegenüber 
bewegungsrelevanter Umweltfaktoren, unter Bezug einer bewegungsinternen 
Ideologie. Somit soll geklärt werden, wie Ressourcen wirkungsvoll gegenüber 
Vermittlungs- und Kontrollinstanzen und auf ein Ziel gerichtet, Aufmerksamkeit 
erlangen. Die Aktionsstrategien klassifizieren Turner und Killian (1972) in 
Machtziele (main power objectives), die sich in Konzession, Kontrolle und 
Separation gliedern können und Grundstrategien (principal strategies) (vgl. 
ebd.289ff.). Das wohl weitestgehend am ehesten angestrebte Ziel ist es 
Konzession zu erlangen (vgl. Raschke 1985:370). Die Tendenz Kontrolle und 
Separation anzustreben, verändert sich im gleichen Maße, wie die Stärke der 
Bewegung zunimmt, außer es kam bereits durch eine erfolgreiche Konzession 
zur Realisierung der Werteziele (vgl. Turner/Killian 1972:290). Eine weitere 
Einflussnahme kann durch Verhandlungen mit Gegner_Innen oder anderen 
Organisationen bzw. Bewegungen erfolgen. Dies setzt ein Vorhandensein von 
vorliegenden Tauschwerten voraus, die gegen Unterstützung oder Realisierung 
der Forderungen eingelöst werden können. Eine Beeinflussung ist auch durch 
Zwang, Gewalt oder gewaltlosem Widerstand zu erreichen, dessen 
Widersetzen zu beträchtlichen Nachteilen führen kann und damit die Androhung 
von Kosten oder Schaden beinhaltet (vgl. ebd.292). Überzeugungsarbeit stellt 
eine Einflussnahme auf symbolischer Ebene dar, ohne nennenswerte Strafen 




Bewegungen wird die Strategie anhand Überzeugungsarbeit gestützt. So meint 
Judith beispielsweise:  
„Durchs Reden kommen d´Leut zamm, und durchs Stricken kommen d´Leut 
zum Reden. Das ist der wichtigste Ausgangspunkt (…) Die Leute fragen 
dann was und wieso man das macht. Wenn dann der Punkt erreicht ist, an 
dem viele sagen, man sollte doch besser für die Bedürftigen und für den 
guten Zweck stricken, wenn man schon die Welt verbessern will, wird’s 
spannend. Da kannst du nur mehr gewinnen. Auch wenn du die Leute nicht 
für dich gewinnst, hast du sie an dem Punkt schon mal erreicht und es ist da 
etwas Neues in ihrem Kopf.“ (Judith; 18.8.2012) 
 „Das [die Überzeugungsarbeit] kann auf zwei Ebenen passieren. Entweder 
kommt der Aha-Effekt über das Stricken und im besten Fall wird dann weiter 
darüber nachgedacht oder auch etwas gemacht, oder die Leute setzen sich 
eh schon mit dem betreffenden Thema auseinander und kommen über das 
Thema zum guerilla knitting.“44 (Birgit; 30.6.2012) 
Diese Überzeugungsarbeit ist in jedem Fall ein notwendiger Bestandteil und 
keine Bewegung kann auf eine dieser Strategien reduziert werden. Das 
Konzept der Strategien beinhaltet dabei einen höheren Grad an 
Handlungsautonomie, ohne den lediglich von Ablaufmodellen, nicht jedoch von 
Strategien gesprochen werden könnte. Auf diese Strategien und 
Bezugsgruppen wirken Faktoren, durch welche Akteure ihr Bewegungshandeln 
definieren müssen (vgl. Raschke 1985:294). Diese Determinanten bilden sich 
wie folgt: 
1. Ideologie: Sie bildet zusammen mit Werten den Erklärungsfaktor für die 
gewählte Strategie. Partizipatorische Demokratie, Gewalt oder 
Gewaltlosigkeit, ein Leader-Prinzip oder Annahmen über Rationalität 
oder Irrationalität können in der Bewegungsideologie ausdedrückt und 
für das eigene Handeln verbindlich gemacht werden. 
                                                          




2. Bewegungsmacht: Die zu wählende Strategie wird durch die 
Mobilisierung geschaffene oder der potentiellen möglichen Macht 
beeinflusst.  
3. Verbündete und Öffentlichkeit: Gruppen und Organisationen, deren 
Wertvorstellungen und Interessen, die primär nicht involviert sind, haben 
nachhaltigen Einfluss auf die Strategien. Bei widersprüchlicher Auswahl 
der Handlungsstrategie könnten Ressourcen durch Allianzen verloren 
gehen.  
4. Beziehung zu Kontrollmächten: Der Grad der Unterlegenheit beeinflusst 
die Wahl der Strategie. Anzumerken ist, dass Bewegungen anfangs stets 
Kontrollmächten unterlegen sind (vgl. Wilson 1973:239f.). 
5. Situation: Politische Verhältnisse oder ein in einer Situation liegendes 
Unruhepotential beeinflusst die Wahl der Strategie.45  
Sind widersprüchliche Entscheidungsnotwendigkeiten zu erkennen, deutet das 
auf eine eingeschränkte Handlungsautonomie der Akteur_Innen hin. Die 
Möglichkeiten können sich hierbei als zu vielfältig erweisen, als dass nur eine 
Strategiewahl angewandt werden kann. Bewegungsinterne Konflikte haben 
oftmals eher die Strategiewahl denn die Zielorientierung zum Inhalt und können 
einen Grund für eine Abspaltung darstellen.46  
Wie sich aus der Analyse der empirischen Erkenntnisse, anhand 
systematischer und bewegungstheoretischer Überlegungen herausstellt, kann 
im vorliegenden Feld von einer Überzeugungsarbeit als Strategiewahl auf der 
Ebene der Machtstrategie beschreiben werden, die im besten Fall auf 
Konzession, wenigstens aber auf eine Rezeption abzielen. Dies schätzt eine 
Aktivistin folgendermaßen ein: 
 
                                                          
45 Nach dem Ansatz der political opportunity structure und situativen Faktoren wird dies bei der in 
Kapitel 5.4.2. vorgestellten Aktion wirksam. 
46  Diese Dilemmas können  die innere und äußere Orientierung, und die Mittel- Kurz- oder 




„Ich glaube in unserem Alltag, in dem wir  so einer permanenten 
Reizüberflutung ausgesetzt sind, verschwimmt alles zu einem Brei, auf 
den wir zwar drüberschauen aber nichts erkennen. Ich denke da steckt 
im guerilla knitting ein großes Potential, dass dann Dinge sichtbar 
machen kann. Es ist im wahrsten Sinne ein Eyecather, der ein Sehen 
oder Erkennen wieder möglich macht.“ (Judith; 4.8.2012) 
Die Grundstrategien umfassen dabei die zu wählenden Strategien, nach denen 
die Machtstrategien möglichst prominent im öffentlichen Raum positioniert 
werden können und mit dem bewegungsinternen Werthorizont vereint werden 
kann. So erklären die Strickistinnen im Interview mit mädchenmannschaft: 
“[Wir Stricken] weil wir bemerkt haben, dass Stricken, wenn es zur 
Kommunikation im öffentlichen Raum eingesetzt wird ein sehr 
überraschendes, irritierendes und aufweckendes Potential hat. 
Außerdem wollen wir die weibliche Konnotation und Verortung im 
Privaten von textilen Techniken in Frage stellen und unterwandern.“ 
(URL 7)  
Im Kontext der craftivism-Bewegung lässt sich eine enge Korrelation von 
(ideologischem) Ziel, Strategie und Aktion erkennen. Für alle Dimensionen gilt 
aber die Warnung vor der Annahme, strategisches Bewegungshandeln liese 
sich durchgängig rational rekonstruieren (dazu auch Turner 1981:10ff.). Gemäß 
dem dynamischen Potential der Bewegung unterliegen somit auch die 
Strategien einem Transformationsprozess, den es bei Bedarf anzupassen gilt.  
 
5.2.2. Die Öffentlichkeit und öffentliche Meinung 
 
In Zusammenhang mit der Strategiewahl für eine bestmögliche 
Zieldurchsetzung und größtmögliche Aufmerksamkeit für die Themen der 
Bewegung, ist deren Erfassung in der Öffentlichkeit und damit der öffentlichen 
Meinung von Bedeutung. Je nach Kontext wird die öffentliche Meinung den 




Öffentlichkeit dargelegt. In der theoretischen Auseinandersetzung mit dem 
gesellschaftlichen Bezugsrahmen des Protests wird mit Luhmann (2000), der 
„Protest am Rande eines politischen Systems“ angesiedelt, entfaltet er seine 
Wirkung über das Medium der öffentlichen Meinung (vgl. ebd.315). Die 
öffentliche Meinung ergibt sich dabei aus dem Verhältnis der Angehörigen von 
unterschiedenen Großgruppen zu den Vermittlungsinstanzen, welche als 
Repräsentanten dieser gesehen werden (vgl. Raschke 1985:343). Somit lässt 
sich eine Beeinflussung der Einschätzung sozialer Bewegungen durch die 
Meinungsführerschaft der Vermittlungsträger annehmen, in dem den 
Massenmedien eine beträchtliche Rolle in der Ausbildung eines 
Meinungsklimas der Großgruppe, in der das individuelle Urteilen von 
Bedeutung ist, zukommt 47 (vgl. ebd.343f.). Meist sind nicht eigene Erfahrungen 
grundlegend für eine Bewertung der Bewegung, sondern rühren aus der 
Rezeption aus zweiter Hand her und unterliegen einer massenmedialen 
Darstellung, die eine Verzerrung beinhalten kann. Raschke mein hierzu: „eine 
Bewegung über die nicht berichtet wird, findet nicht statt.“ (ebd.343)  
Diese Kommunikation von Bewegungen via Medien ist einer selektiven 
Filterung ausgesetzt und unterliegt inflationären Wellen der Berichterstattung. 
So findet oftmals bei Aufkommen einer neuen Bewegung oder eines neuartigen 
Protest eine vermehrte Berichterstattung statt, obwohl sich in diesem Stadium 
der Organisationsgrad der Bewegung oft noch als unausgereift darstellt. 
Vielmehr ist bei der massenmedialen Erfassung sozialer Bewegungen die 
Neuartigkeit ausschlaggebender als deren Inhalt. Oder: “(…) was für die 
Bewegung interessant ist, weicht häufig von dem ab, wofür sich die 
Massenmedien interessieren.“ (Raschke 1985:345) Dieser Druck, medial 
präsent und prominent zu bleiben, verlangt immer wieder neuartige und 
überraschende Aktionen und Forderungen, wodurch aber auch eine Minderung 
der Legitimität und eine Abkehr von Zielen verursacht werden kann, wie es 
folgende Aussage beschreibt: 
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„Fäustlinge mit einem Totenkopf drauf zu stricken, ist noch lange nicht 
guerilla knitting, auch wenn es oft so dargestellt wird. Mir kommt oft vor 
alles was nicht die Oma oder Mama gestrickt hat, wird gleich als guerilla 
knitting aufgefasst. Mittlerweile ist die Wirtschaft ja auch hinter das 
Potential gekommen. Das alles entleert aber meine Arbeit und meine 
Aktionen, die eine Botschaft haben und zwar nicht die, dass man 
Fruchtsaftflascherln mit Hauben kaufen soll!“ (Judtih; 18.8.2012) 
Grundlegend können soziale Bewegungen vier Strategien gegenüber 
Vermittlungsinstanzen anwenden:  
Als autonome Bewegung tritt sie nicht in den Bereich der Vermittlungsinstanzen 
und benötigt diese nicht, wie es etwa in kulturorientierten Bewegungen zu 
verzeichnen ist. Sie appelliert, in dem sie die Funktion der Vermittlungsträger 
dulden oder von außen Einfluss nehmen (wie es beispielhaft für die 
Frauenbewegung ist). Die Bewegung kann sich auch seinen eigenen Platz im 
Bereich der Vermittlungsträger suchen, die eine Verdrängung anderer 
voraussetzt, so wie es neue soziale Bewegungen teilweise versuchen. 
Bewegungen können aber auch durch den direkten Weg zur Kontrollinstanz die 
Vermittlungsträger umgehen (vgl. Raschke 1985:346). 
In einer appellativen Form wird von den Teilnehmerinnen des untersuchten 
Feldes eine Einflussnahme an der Mitgestaltung der öffentlichen Meinung und 
Rezeption, sowie die Sichtbarmachung ihrer Belange angestrebt. Dies erfolgt 
einerseits über den klassischen Weg der medialen Berichterstattung und 
andererseits über die Webpräsenz der Aktivistinnen. Während dabei die 
Rezeption der Darstellung im Internet dem/der Betrachter_In direkt unterliegt, 
kann eine (print-)mediale Berichterstattung eine Absicht missverstehen oder  
gänzlich ausklammern. Im konkreten Fall und über die Dauer der Feldforschung 
konnten einige mediale Aufbereitungen beobachtet werden. Diese umfassen 
sowohl Audio,- Video-, Print- und Onlinemedien und stammen vorwiegend aus 
einem meist thematisch-einschlägigem Bereich. So sendete beispielsweise der 
Radiosender Ö1 mehrere Beiträge zum Thema, Zeitschriften wie an.schläge, 




nahm die Aktion „Knit Her Story“ in ihre Chronik auf  (vgl. URL5). Wie in Kapitel 
5.3. ersichtlich werden wird, können in diesem Abschnitt Personen oder 
Personengruppen eine Leader-Funktion einnehmen oder als 
Bewegungsorganisationen auftreten, die dieses Vorgehen unterstützen und 
vorantreiben können. Auf ein Nachfragen zur Bewertung von Medien und 
medialer Repräsentation wurde hinzukommend auf den hohen Arbeitsaufwand 
in diesem Bereich verwiesen, der teilweise sogar das Gefühl aufkommen ließ, 
größer zu sein als der Aufwand für die eigentliche Aktion. Aufgrund der 
Neuartigkeit der lokalen guerilla knitting Erscheinung gab es zahlreiche 
Anfragen an die Aktivistinnen für eine mediale Darstellung. Dies wurde aber auf 
unterschiedliche Art und Weise an- und wahrgenommen. Oder wie eine 
Vertreterin der Strickistinnen sagt:  
„Ich hatte und habe das Gefühl, wir werden wie alles "NEUE" einmal 
durch die Medien gereicht und dann ist es auch wieder ruhig. Ein 
bisschen ist es auch so. Am Anfang hatten wir große Schwierigkeiten, 
weil wir nicht wussten wie mit den Medien umgehen und es gab auch 
sehr unterschiedliche Haltungsweisen dazu in der Gruppe. Wir haben 
versucht von Anfrage zu Anfrage in der Gruppe zu entscheiden. Eine Zeit 
lang waren es auch einfach zu viele Anfragen. So das bestimmt einige 
von uns das Gefühl hatten, diese Medienarbeit nimmt schon mehr Zeit 
ein, als die eigentliche Arbeit an einer Aktion.“ (Antonia/Strickistinnen; 
2.9.2012) 
 
5.2.3. Das emanzipatorische Potential von DIY  
 
Aus einer in 5.2.1. vorgestellten theoretischen Erfassung der 
bewegungsspezifischen Ziele, bildet als Basiselement das selbstermächtigte 
und selbstermächtigende Schaffen und das Rearrangieren vorhandener 
Zeichen, unter dem Einsatz der Kreativität, das Fundament der Strategiewahl. 





„work that (is) a marriage of historical technique, punk, and DIY ethos. 
Our handmade goods (are) influenced by traditional handwork, modern 
aesthetics, politics, feminism, and art. We (are) redefining what craft (is) 
and making it our own.“ (Levine 2009 zit. in Eismann/Zobl 2011:188) 
Eine möglichst unabhängige Erzeugung kultureller Objekte jenseits 
kommerzieller Strukturen, die im Wesentlichen auf Selbstermächtigung, 
Selbstorganisation, Improvisation und Eigeninitiative stützen, soll dabei 
Aufmerksamkeit für die definierten Ziele und somit den erstrebten 
gesellschaftlichen Wandel vorantreiben (vgl. Calmbach 2007:17). In ähnlicher 
Form wird dies im von Claude Lévi- Strauss in „La pensée sauvage“ (1962, dt. 
„Das wilde Denken“) vorgestellten Konzept der bricolage48 (dt. Bastelei) 
beschrieben, welches durch ein nicht vorgegebenes Rearrangieren verfügbarer 
Elemente, Neues schafft (vgl. Blume).  
Antonia sagt hierzu:  
„Für mich [spielt das Selbermachen] eine extrem große Rolle. Der 
Prozess des Selbermachens, dieses Langsame formt oft auch erst die 
Inhalte.“ (Antonia/Strickistinnen; 2.9.2012)  
Aus den vorhandenen Zeichen werden somit neue Strukturen und Erkenntnisse 
geschaffen, die Lévi-Strauss als „die Wissenschaft vom Konkreten“ bezeichnet 
(vgl. ebd.). Dadurch werden bestehende Bedeutungen ergänzt, unterliegen 
einer Subversion, Dekonstruktion oder Umcodierung, wodurch neue 
Bedeutungen entstehen können. Diese referieren auf ihre Herkunft aus bereits 
Bekanntem und ermöglichen somit eine sinnhafte Erfassung des Neuen. 
„Die Technik und das Material ist etwas das uns schon früh begleitet. 
Jeder kommt irgendwann in seinem Leben damit in Berührung. Die 
Stricksocken von der Oma, die Bommelhaube als Kind oder der 
Handarbeitsunterricht in der Schule. Das ist alles etwas das wir kennen 
und womit wir bestimmte Dinge, Vorstellungen verbinden. Wenn jetzt 
aber dieses Muster durchbrochen wird, aus Absicht oder weil es sich 
                                                          




gerade anbietet oder nicht anders geht, hat das eine erstaunliche 
Wirkung.“, (Birgit; 30.6.2012) 
 Als Ventil für die fehlende Kreativität in einem Überangebot an allzeit bereiten 
(Massen-)produkten, stellt die Eigenproduktion eine Artikulation von 
Einzigartigkeit dar und wird in Form eines do it together zum Experimentierfeld, 
das nicht die professionelle Ausbildung von Techniken voraussetzt, um Initiative 
für sich und andere zu zeigen (vgl. dazu auch Eismann/Zobl 2011:174). Die 
Informantinnen verweisen dabei auf ein starkes Gefühl der Zufriedenheit, etwas 
Geschaffen zu haben, das Einzigartig ist.  
„Wir haben schon so eine Haltung verinnerlicht, wenn du etwas haben 
willst, dann nimm es dir. Es ist alles in Massen verfügbar zu einem meist 
relativ geringen Preis. Dabei wird alles immer einheitlicher, immer 
normierter und der Wert, der wahre Wert, geht dabei verloren. Ich denke 
erst dann, wenn man selber erkennt woher etwas kommt oder wie es zu 
dem wird was es ist, kann man die Dinge richtig schätzen und auch 
einschätzen“ (Birgit; 30.6.2012) 
Auch wenn sich das tatsächliche Ergebnis mitunter stark von der Planung oder 
Vorstellung unterscheiden kann, wird hier das Selbermachen auch als Plenum 
verstanden in dem Inhalte ausgetauscht werden können.  
„Es macht mich wahnsinnig zufrieden, dem ganzen Kommerz eins 
auszuwischen, wenn ich einfach selber was mache und improvisiere (…) 
da kann es dann auch schon mal vorkommen, dass ich mit einem 
Plastiksackerl statt dem Garn stricke oder etwas Altes wiederverwende. 
(…) Gerade im Prozess, wenn etwas passiert, ergeben sich oft 
interessante Inspirationen und Standpunkte, die dann so starken Einfluss 
haben, dass ich oft meine Planung kippe oder anpasse.“ (Judith; 
4.8.2012) 
Das tatsächliche Erfahren des Verhältnisses vom eingesetzten Material, der 
Arbeitsleistung, Inspiration und Technik bilden einen hohen Stellenwert im 




prozessieren. Die aufwändige Arbeit wird dabei als Freiheit gesehen, die sich 
gesellschaftlichen und kommerziellen Normen entbindet.  
„ Es ist doch unglaublich befreiend, wenn ich entscheiden  kann und 
selbst etwas tun kann. Es ist ein Privileg wenn ich die Möglichkeit habe 
und mich keiner Uniform oder Vorgabe unterwerfen muss. (..) alles was 
ich muss, muss ich nicht! Ich mache das weil ich es will, und zwar so und 
so oder auf die und die Art und Weise…da spielt auch die reingesteckte 
Zeit, Arbeit und Material eine Rolle für mich.“ (Birgit; 30.6.2012) 
Dieser Aspekt eint die Informantinnen, und der DIY-Ethos kann dabei als 
ideologisches Mittel wirksam werden und Zugänge für weitere Interessierte 
darstellen, welche durch eine (Selbst-)Mobilisierung schließlich auch zur 
Bewegungsstärke beitragen. Antonia von den Strickistinne beurteilt dies so: 
„Teilweise habe ich das Gefühl, ich mache das aus reinem Selbstzweck. 
Ich bin einfach immer total zufrieden, wenn eines der Projekte einen 
Platz da draußen gefunden hat. Was dann damit passiert, ist mir 
eigentlich ziemlich egal. Für die Zukunft wünsche ich mir, dass wir wieder 
eine lebendige Gruppe werden. Aber ich denke, es wird nicht schwer 












5.3. „…den Faden aufnehmen.“49 
 
5.3.1. Die Mobilisierung 
 
Nach Etzioni ist die Mobilisierung „die Machtakkumulation zum Zweck der 
Zieldurchsetzung“ 50 (Etzioni 1970 zit. in Raschke 1985:187) und bedeutet eine 
Aktivierung von Ressourcen für diesen Zweck. Dabei kann sich die 
Mobilisierungsgrundlage bei weniger institutionalisierten Bewegungen als 
schwierig darstellen und unterliegt einer andauernden Erneuerung, welche 
sicherstellt wer noch dabei ist. Raschke (1985) betont „Ressourcen als 
Grundlage und Potential von Macht“ (ebd.189), die latente Energie 
repräsentieren und die Mittel eines Akteurs darstellen, die potentiell in Macht 
umgewandelt werden können. Die Handlungsfähigkeit wird dabei, in einem 
Transformationsprozess, von der Menge der Ressourcen sowie dem 
spezifischen Einsatz durch den Akteur bestimmt. Generell gilt es durch 
Mobilisierung latente Energie für das kollektive Handeln verfügbar zu machen. 
Je spezifischer sich dabei die Zielorientierung gestaltet umso mehr Ressourcen 
lassen sich für die kollektive Zielverfolgung akquirieren. Ebenso werden die 
Mobilisierungskampagnen wesentlich bei der Transformation der Beziehung zu 
anderen gesellschaftlichen Einheiten, denn den erstrebten 
gesamtgesellschaftlichen Wandel beeinflusst maßgeblich die Mobilisierung 
eines in der Großgruppe brachliegendes Ressourcenpotential (vgl. ebd.189ff.). 
Die Mobilisierung einer Bewegung ist vor allem auf die Kontrolle und 
Verwendungsfähigkeit von Ressourcen abgestimmt und kann anhand der 
zielgerichteten Mobilisierung beträchtliche Zugewinne erreichen. Somit kann 
gesagt werden, dass soziale Bewegungen mobilisieren um das System und 
seine tragende Struktur zu erhalten, oder um einen Wandel durch die 
Modifizierung von Systemgrenzen und Strukturen zu erreichen. Nach Raschke 
ist dies nicht rational, aber bewusst initiiert, gelenkt und ausgeführt (vgl. 
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 Etzioni konzeptualisiert Mobilisierung anhand einer gesamtgesellschaftlichen Theorie des Wandels. Er 
sieht Macht als Fähigkeit, Widerstand zu überwinden und der Einführung von Veränderungen 
entgegen zu wirken. Macht ist die Form der Mobilisierung gesellschaftlicher Energie im Dienste von 




Raschke 1985:190). Dafür können drei Phasen der Mobilisierung 
wiedergegeben werden: 
1. Kollektive Projekte nehmen zu, die Energien kanalisieren und bündeln. 
2. Eine langsame Kettenreaktion ist zu verzeichnen, in der aktivierte 
Subeinheiten als Katalysatoren wirken. 
3. Die dritte und wichtigste Phase ist gekennzeichnet vom Kampf zwischen 
Mobilisierten und Unmobilisierten (vgl. Etzioni 1975 zit. in Raschke 
1985:190). 
Ein Scheitern der Mobilisierung, in dessen Funktion und nicht im Sinne eines 
Erfolgs des sozialen Wandels, ist normal. Eine erfolgreiche Mobilisierung 
gründet letztlich auf einen Transformationsprozess vieler vorangegangener 
(Fehl-)Versuche. Die Dimensionen der Mobilisierung bilden sich dabei aus der 
Art der Ressourcen.51 Daneben kann auch eine Selbstmobilisierung stattfinden, 
wenn Individuen sich aus einem spezifischen Umstand heraus selbst in 
Bewegung setzten (vgl. Raschke 1985:190f.). Allgemein soll hier die 
Mobilisierung durch die Faktoren Sozialstruktur und Ziele erklärt werden. Die 
Sozialstruktur wird anhand der Ressourcen und des Sozialisationsansatzes 
erläutert. Sind demnach genügend starke Ressourcen vorhanden, genügt ein 
loser Zusammenschluss und eine leistungsstarke Organisation wird nicht 
benötigt. Treten die Ressourcen allerdings als wenige oder schwache auf, ist 
eine Organisationsfähigkeit nicht gegeben und es kommt allenfalls zu Protest 
oder Auflehnung. Tendiert die Bewegung aufgrund ihrer Ressourcenstärke zu 
einem assoziativen Organisationstypus, kann er problemlos Anschlüsse und 
somit Vorteile erzielen. Die craftivism- Bewegung, welche sich als neue soziale 
Bewegung bezeichnen lässt, besteht aus einem intelligenten Kern und tendiert 
eher zu einer assoziativen, weniger organisierten Mobilisierungsweise. Die 
Ressourcenstärke stellt oft eine Anhäufung von gesellschaftlich hoch 
bewerteten Ressourcen, wie individueller Besitz/Verfügung, Kapital und hohe 
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von Individuen (Wissen Fertigkeiten) und die psychische Disposition bzw. Einstellung (Motive, 




Qualifikation dar und ist im Sinne eines neuen Werthorizonts charakteristisch 
für die Klassifizierung als neue soziale Bewegungen. Der Sozialisationsansatz 
beschreibt hierin eine Tendenz zu bürokratischen Organisationen die auf 
kollektivistischen Erfahrungsmodi beruht, während ein individualistischer 
Erfahrungsmodus zur Assoziation tendiert. Der kollektivistische 
Erfahrungsmodus ist von einer hohen normativen Einbindung in ein 
Sozialmilieu, welches durch relativ homogene und stark verflochtene 
gemeinschaftliche Arbeits- und Lebensbeziehung charakterisiert ist, 
gekennzeichnet. Als Mittel zum Zweck bewusster Vergesellschaftung ist er 
Ausdruck bedeutsamer Vergemeinschaftungsprozesse und kompensativ für ein 
Ressourcendefizit (Bsp. Arbeiterklasse und Arbeiterbewegung) (vgl. Raschke 
1985:191). Der individualistische Erfahrungsmodus zeichnet die individuelle 
Form von Besitz und Bildung, welche eine andere Voraussetzung individueller 
Selbstentfaltung im ökonomischen oder intellektuellen Bereich darstellt, aus. 
Die Sozialisation betont hierbei das Ideal des eigeninitiativen Individuums, das 
die selbstständige Form der Arbeit unterstützt (Bsp. Hochschulsozialisation), 
wie es im untersuchten Feld vorzufinden war. Das primäre Ziel kulturorientierter 
Bewegungen ist die Verhaltensänderung, die eine stärkere Form der 
Mobilisierung verlangt und die Zahl der Aktiven eine geringere Bedeutung für 
die Diffusion von Verhaltensinnovation hat, wie auch in der Aussage einer 
Aktivistin zu hören ist:  
„Mir ist weniger wichtig wieviel mir da jetzt zuschauen wenn ich ein Stück 
montiere oder anfertige, viel wichtiger ist mir, dass die Leute in dem 
Augenblick in dem sie den die Wolle und die Nadeln anders sehen, den 
Faden quasi weiterspinnen und nachdenken.“  (Birgit; 30.6.2012) 
Dabei setzten einige Wenige, die ihr Verhalten ändern, auf die 
Ausstrahlungskraft ihres Beispiels. Somit ist ihre Mobilisierungsform nicht 
darauf ausgelegt Massen in kultureller Alternativpraxis zu organisieren, sondern 
Anregungspunkte, Zeichen und Beispiele exemplarisch dazustellen. Eine neue 
soziale Bewegung lässt sich zwar als machtorientiert aber unbürokratisch 
beschreiben, da der sozialstrukturelle Faktor, der zur assoziativen Organisation 




Akteur_Innen über Notwendigkeiten machtorientierter Bewegungen 
hinwegtäuschen, die zur kontinuierlichen Massenmobilisierung eines stärkeren 
Maßes an zentralisiernd-bürokratisierender Organisation bedarf (vgl. Raschke 
1985:193). Dabei bedeutet eine Kongurenz, die Gleichgerichtetheit der 
betreffenden Faktoren, während Inkongruenz hingegen eine Gegenläufigkeit 
bedeutet und einen wichtigen Hinweis auf real existente Widersprüche darstellt, 
die als strategische Dilemmas erfahren werden können.  
Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass eine sozialstrukturell klar 
definierte Großgruppe, eine Mobilisierung erleichtert. Diese wird zusätzlich 
durch interne Strukturen, welche eine geteilte Gruppenidentität, Vernetzung und 
eine Affinität zu den Bewegungszielen umfassen, begünstigt. Um eine 
Demobilisierung zu vermeiden, fungieren Leader und 
Bewegungsorganisationen, werden Subkulturen gebildet und Massemedien als 
wichtiges Vermittlungsinstrument gesehen. Die Empirie der neuen sozialen 
Bewegung zeigt jedoch auch auf, dass Subkulturen und Massenmedien die 
Bedeutung der Organisation relativieren können. Dennoch können als 
Voraussetzung einer erfolgreichen Mobilisierung folgende Elemente 
beschrieben werden: Die sozialstrukturell definierte Großgruppe stellt die Basis 
dar, in der sich materielle oder selektive Anreize im Bereich der Rekrutierung 
als hilfreich erweisen. Dies verhält sich ähnlich bei einer funktionalen 
Arbeitsteilung, welche ein Leader-Element enthalten kann, während die 
ideologische Arbeitsteilung durch Gruppenkonflikte gebildet wird (vgl. Raschke 
1985:273). Dies wird auch im vorliegenden Fall wirksam. Auch wenn sich nicht 
dezidiert Personen innerhalb einer Gruppierung als Leader bezeichnen oder 
darstellen, übernehmen sie im Gesamtkontext Aufgaben, welche vor Allem die 
Organisation von Aktionen und deren (mediale) Präsentation, sowie die 
Vernetzung, beinhalten. Durch die mediale Präsentation und Fokussierung auf 
bestimmte Personen oder Vertreter_Innen, kann dabei auch die Rezeption 
dieser in iher Leader-Position konstruiert werden. Die Mobilmachung wird dabei 
einerseits durch einen kollektivistischen Erfahrungsmodus, der sich auf 
Ähnlichkeiten in der Fragmentierung der persönlichen Identitätserfahrung stützt, 




vor allem den Zeitfaktor beinhalten. Weitere Faktoren sind dabei auch die 
spezifische Ideologie und eine erfahrende (Teil-)Gruppenidentität.  
„Was viele die in das machen gemeinsam haben, ist sicher eine 
feministische Überzeugung und grundsätzlich eine politische Einstellung.  
Vielleicht hat man sich auch schon vorher mal bei einer Veranstaltung 
gesehen oder interessiert sich für die gleichen…oder man kommt 
z´Reden weil man Ähnliches erlebt hat.“ (Judith; 18.8.2012) 
Es ist auch zu erkennen, dass die Aktivistinnen angeben, ein „gutes Gefühl“ zu 
haben, wenn sie sich beteiligen, wie etwa von Antonia beschrieben wird:  
„Mich persönlich hat selten etwas so zufrieden gemacht, wie die Aktionen 
der Strickistinnen. Ich habe mich jedesmal zutiefst zufrieden gefühlt, was 
bei mir sonst nicht sehr oft der Fall ist.“ (Antonia/Strickistinnen; 2.9.2012) 
Dies kann aus dem Ansatz der selektiven Anreize und Wertvorstellungen erklärt 
werden. Neben einer Selbstmobilisation kann die Beteiligung auch auf 
Netzwerke und bereits bestehenden Verbindungen zurückgeführt werden. Nicht 
zuletzt bietet aber die künstlerische, kreative Auftrittsweise, die innerhalb eines 
gemeinschaftlichen Prozess erfolgt, einen wesentlichen Faktor für das 




Durch Gruppenidentität und soziale Netzwerke verfügt die Gruppierung über 
eine interne Struktur, welche eine Mobilisierung erleichtert. Es wird der 
Rahmen, in dem sich Anhänger_Innen finden lassen, abgegrenzt und die 
Relevanz sowie Dauerhaftigkeit für die Unzufriedenheit, durch die strukturelle 
Basis erklärt. Um ein Mobilisierungspotential zu bestimmen und eine 
erfolgreiche Mobilisierungspraxis zu erreichen, ist eine sozialstrukturelle 
Eingrenzungsstrategie hilfreich. Das Mobilisierungspotential wird differenzierbar 
und es können Schwerpunkte und andere ausgeschlossene soziale Gruppen 




sie durch die Leistung der Überzeugung oder sozialen Kontrolle, Loyalität 
transferieren können (vgl. Raschke 1985:274f.). Entscheidende Variablen für 
die Chancen und Restriktion der Mobilisierung sind das Gruppenbewusstsein, 
die Vernetzung, sowie die Kontrolle. Dabei bildet eine gemeinsame soziale 
Identität, die Menschen über die Trägerschaft gemeinsamer Merkmale hinaus 
verbindet und eine Übernahme erleichtert, das Gruppenbewusstsein. Das 
Gruppeninteresse ist hierbei mit den Bewegungszielen zu identifizieren. Da 
soziale Netzwerke ein dichtes Kommunikationsnetz bilden, ist es allgemein 
leichter in solche Netze und Organisationen einzudringen, die durch eine 
bereits geleistete  Mobilisierung gekennzeichnet sind. Voraussetzung dafür ist 
ein organisatorischer Rahmen, der ein kontinuierliches Zusammentreffen leistet. 
Dies kann einerseits durch Zweckorganisationen (wie etwa Schulen oder 
Universitäten) oder durch freiwillige Vereinigungen (z.B. Vereine) passieren 
(vgl. ebd.).  
„Man sieht bei gewissen Veranstaltugen oft die gleichen Gesichter, oder 
man kennt man sich von früher, hat einen gemeinsamen Bekannten (…). 
Ich denke, wenn man sich in Wien für feministische Themen interessiert, 
dann ist es nicht schwer, sich bald einen Überblick zu verschaffen, was 
gerade los ist.  Man weiß dann auch wie man zu den Informationen 
kommt, kennt jemanden der einen kennt, usw…“ (Birgit; 30.6.2012) 
Die Informantinnen teilen alle ein feministisches Bewusstsein und sind geprägt 
vom Engagement, Verantwortung zu übernehmen. Die Bewegungsziele und 
individuellen Motivationen orientieren sich stark an der betreffenden, bereits 
erläuterten, Ideologie. Dabei weisen alle eine Affinität zur Vernetzung auf, 
welche durch das Auftreten und unter Mitwirken von Plattformen (z.B. 
feministische Vereine wie das Frauencafé) sowie individuellen Absprachen, 






5.3.3. Organisation   
 
Die Wechselwirkung von Organisation und Spontanität bestimmt die soziale 
Bewegung. Dabei sind die Zielorientierung, Arbeitsteilung und Dauerhaftigkeit 
charakteristische Elemente. Die Zielorientierung ist maßgeblich von der 
Intention gesellschaftlichen Wandel herbeizuführen, bestimmt (vgl. Raschke 
1985: 276). Die Ausdifferenzierung von Leitungsaufgaben und Festlegung von 
Organisationsgrenzen (Mitglieder) ist dabei der bewusst hergestellte Inhalt einer 
Arbeitsteilung. Und schließlich bedeutet die Dauerhaftigkeit, die mit der 
Organisationsbildung verfolgte Absicht, nicht etwa das Ergebnis. McCarthy und 
Zald (1977) sprechen dabei von einer social movement industry, welche die 
Gesamtheit aller Organisation in der Bewegung umfassen und die Gesamtheit 
aller Bewegungs-Industrien als social movement sector benennen. Die 
Mobilisierung, die langfristig und diskontinuierlich ist und Aktionen, die nicht 
mehr nur in der Masse erfolgsversprechend gelten, sind mit den Zielen die 
Bezugspunkte für die Bewertung der Funktion von Bewegungsorganisationen. 
Da die Bewegungsziele fluide sein können und einer hohen öffentlichen 
Reflexion ausgesetzt sind, festigt die Organisation den Kommunikationsprozess 
durch die Mittel-, Kurz- und Langfristigkeit der Ziele. Ein Leader kann sich durch 
persönliche Eigenschaften, Fähigkeiten, investierte Ressourcen oder Charisma, 
oder auch durch eine mediale Beeinflussung herausbilden. Dabei unterscheidet 
ihn/sie generell nichts von den Aktiven, hat aber einen größeren Anteil an der 
Richtungsbestimmung. Leader übernehmen Aufgaben bei der Formulierung 
und Konkretisierung des Programms und der Themen (issues) und bemühen 
sich, mit der/oder als die Organisation um eine kontinuierliche Mobilisierung. 
Hierfür ist die Fähigkeit des Leaders zum fruchtbaren Networking wichtig (vgl. 
Raschke 1985:215). Weiters versuchen sie Aktionen zu lenken, sind auf die 
Vermittlung taktisch notwendiger Manöver und der Erfassung der 
Gesamtstrategie bedacht. Die Herausbildung eines oder mehrerer Leader 
impliziert aber keineswegs eine Hierarchisierung sondern dient formal der 
Arbeitsteilung. Eine Identifizierung von Personen, die eine dezidierte Leader-
Funktion bekleiden, gestaltete sich im vorhandenen Informantinnen-Pool als 




sondern eher in einer individuellen Position sehen, und/oder ein solches Prinzip 
kritisch beurteilen.52 Am ehesten können in diesem Zusammenhang die  
Strickistinnen als Bewegungsorganisation bezeichnet werden die im losen 
unorganisierten Gesamtgefüge bzw. im großen Gesamtkontext eine 
organisatorische Arbeitsteilung, neben dem Versuch der internen Arbeitsteilung, 
vornehmen.53 Diese wird bei der medialen Darstellung, bei der Organisation von 
Ressourcen und Kooperation, sowie bei der Ankündigung und Aufarbeitung von 
Aktionen greifbar. Diese Stellung fällt ihnen vor allem durch ein Fehlen 
vergleichbarer Aktionsgruppen zu, soll aber nicht in einem Innenbezug 
verstanden werden, sondern bezieht sich eher auf die äußere Wahrnehmung 
und Position. Eine Aktivistin sagt hierzu: 
„Ich glaub es gibt einige die ihr eigenes Ding machen, und auch einige 
organisierte Strickgruppen. Als politisch aktive Gruppe oder Bewegung 
kenn ich  in Wien bisher nur die Strickistinnen, die momentan glaub ich, 
schon noch eine gewisse Vorreiterrolle einnehmen. Weil sie einfach 
regelmäßig Aktionen veranstalten und oft Aufrufe zum Mitmachen 
drinnen [im blog] haben. Sie bieten auch einiges zur Orientierung an (…) 
und beschreiben auch ihre Absichten und die Hintergründe ihrer 






                                                          
52   Es kann dabei der Verdacht aufkommen ein stark bürokratisierender Organisationsgrad und die 
Ausbildung von Führerschaften könne zu Differenzierungen und damit zu Hierarchisierungen 
kommen. Dies wird in dieser Form der Bewegung abgelehnt. 
53   Die innere Arbeitsteilung erwies sich als schwierig wie eien Vertreterin der Strickistinnen angab: „Es 
hat leider nicht gut funktioniert, dass zum Beispiel die Betreuung der Emailadresse im 
Rotationssystem geschieht.“ (Antonia/Strickistinnen; 20.9.2012) Eine ideologische Arbeitsteilung 






Lange galt der Umfang der Mitglieder als die Stärke der Masse (vgl. 
Lebon´sches Massenprinzip), dies ist heute aber weitgehend nicht mehr 
ausschlaggebend. Vielmehr kann, gemäß der Erfassung der neuen sozialen 
Bewegungen und deren Werten, eine Vielzahl von Faktor wichtig werden. Aus 
dem Ansatz der strucutral strains werden bestimmende Variablen, wie die Zeit 
und Qualifikation, sozialpsychologische Ansätze sowie Theorien der selektiven 
Anreize und sozialen Netzwerke zur Klärung der Beteiligung relevant. Die 
Akquirierung von Ressourcen umfasst im konkreten Sinn das Aufbringen von 
Zeit, Menschen, Fähigkeiten, Technik und monetärer Ressourcen (in Form von 
Wolle-Spenden, oder finanzieller Unterstützung). Neben persönlichen 
Voraussetzungen, kommen dabei wesentliche Einflüsse aus Bündnissen mit 
Kooperationspartner, von Verbündeten oder aus einem Netzwerk. Im 
gegenseitigen Austausch befinden sich dabei Ressourcen wie Informationen, 
Wolle, Nadeln und auch handwerkliche Fertigkeiten. Dabei kommen im Bereich 
der Technik eine Vielzahl von determinierendes Faktoren zum Vorschein, die 
zahlreiche Bedeutungsebenen umfassen. So wird von manchen Aktivistinnen 
das Erlernen der Technik durch die schulische Ausbildung oft emotional 
konnotiert oder autodidakt eigens für Aktionen erlernt, wie Antonia angibt: 
„Oft sagen die auch, DAFÜR lerne ich stricken, oder dafür überwinde ich 
mein ‚Handarbeitslehrerinnentrauma‘. “ (Antonia/Strickistinnen; 2.9.2012) 
Als problematisch erwies sich vor Allem der Zeitfaktor, der durch die familiäre 
und berufliche Verantwortung der Feldpartnerinnen, knapp bemessen ist. So ist 
seitens der Strickistinnen zu hören:  
„Wolle haben wir mittlerweile alle genug, denke ich. Vor allem die 
Ressource Zeit macht uns, so wie vielen anderen aktionistischen 
Gruppen, zu schaffen...“ (Antonia/Strickistinnen; 2.9.2012) 
Ebenso wird die ideologische Diskrepanz von Annahme oder Ablehnung 




5.3.5. Netzwerke, Kooperationen und Konflikte, ersichtlich wird. Eine weitere 
Ressource stellt neben der Zeit und der persönlichen Einbindung, auch das 
Internet dar. In Zeiten von Facebook und Co. kann damit ein niederschwelliger, 
unkomplizierter und schneller Zugang und Austausch ermöglicht werden. Ein 
Blog-Eintrag, Newsletter oder Facebook-Auftritt kann die persönlichen 
Empfindungen eines Individuums auf eine Art ansprechen, die auslösend für 
eine Partizipation wirken kann. Somit kann auch eine Meinungsbildung „aus 
erster Hand“ unterstützt werden, die keiner Verzerrung Dritter unterliegt. 
„Der große Vorteil ist, dass du dir im blog oder auf facebook, selber ein 
Bild machen […], und das auch gleich der Künstlerin mitteilen kannst. 
Meistens sind das Leute, die sich schon in irgendeiner Weise damit 
auseinander gesetzt haben oder sich dafür interessieren. Wahrscheinlich 
kommt deshalb auch eher weniger wirklich Negatives. (…) Auf diesem 
Weg kommen auch oft Ideen, prinzipiell ein Meinungsaustausch und 
konkrete Aktionen zustande, oder lassen sich gemeinsame Projekte 
anzetteln.“ (Judith; 18.8.2012) 
 
5.3.5. Netzwerke, Kooperationen und Konflikte 
 
Konflikte und Kooperationen können innerhalb der Bewegungen, zwischen 
Teilbewegungen oder Organisationen, aber auch anderen 
Bewegungen/Gruppen auftreten und beeinflussen den Mobilisierungsprozess. 
Der Vorteil einer Kooperation liegt auf der Hand. Durch die Zusammenlegung 
kann ein Ressourcengewinn und damit eine Machtzunahme erzielt werden. Die 
Gefahr dabei besteht allerdings darin, eigene Mitglieder zu verlieren. Vor allem 
in neuen sozialen Bewegungen stellen thematische Differenzierungen, welche 
auf einen relativ homogenen Werthorizont greifen, Rahmenbedingungen für 
eine hohe Fluktuation der Aktivist_Innen dar54 (vgl. Raschke1985:220). Damit 
eine Bewegung erfolgreich auftritt, ist nicht nur die eigene Kraft und Struktur 
ausreichend. Ein maßgeblicher Einfluss wird auch dem Wohlwollen oder 
                                                          




zumindest einer neutralen Haltung, von relevanten Teilen der Öffentlichkeit 
zugesprochen. Neben der Rolle der Massenmedien tragen in diesem Bereich 
aber auch Unterstützungen Dritter bei. Diese Dritte sind Kooperationspartner55 
mit denen ein koordiniertes Zusammenwirken selbständiger, aber 
konvergierender politischer Kräfte einhergeht, das gekennzeichnet ist von 
Autonomie und zweckbezogener Interaktion56 (vgl. ebd.).  Nach Lipsky (1968) 
ist nicht die direkte Einflussnahme auf den Gegner ausschlaggebend für den 
Überzeugungswandel, es sind vielmehr die unterstützenden intermediären 
Faktoren von Relevanz. Als Kooperationspartner sind somit vor allem jene 
interessant die über Ressourcen, die der Bewegung nicht direkt zugänglich 
sind, verfügen. Beide Seiten des Bündnisses versprechen sich Vorteile durch 
ihr Zusammenwirken (vgl. Raschke1985:339f.). Hierbei erweist sich die von 
McCarthy und Zald 1977 vorgeschlagene Unterscheidung zwischen Nutzen und 
Gewissen als schwer haltbar in der empirischen Forschung, denn auch ein 
gutes Gewissen kann einen Gewinn darstellen. Somit muss die Strategie der 
Bewegung, neben situativen und bewegungsinternen Faktoren, auch 
Bündnisfaktoren wechselseitiger Beziehungen miteinbeziehen, die von 
gegenseitiger Rücksicht- und Vorteilnahme gekennzeichnet sind (vgl. Lipsky 
1968:1146). Hierin steckt allerdings ein gefährdendes Potential, welches die 
Aufgabe der bewegungseigenen Identität durch zu starke Anpassung, sowie 
den Verlust von Verbündeten durch die Forcierung dieser Identität, welche die 
Grundlage für die Rekrutierung und Bindung ist, zur Folge haben kann (vgl. 
Raschke 1985:341). Im Bereich des lokalen Forschungsfeld, kann davon zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt allerdings nicht gesprochen werden. Als wesentliche 
Bündnisse lassen sich, am Beispiel der Aktion Knit Her Story, die 
Zusammenarbeit diverser Organisationen, Plattformen, Vereine und Personen 
beschreiben. Hierbei trat der Verein genderraum gleichbedeutend mit den 
Strickistinnen auf, welche zusammen mit der Vereinigung Aktion Umsetzung 
Sofort (AUS), durch die Plattform 20000frauen.at eine Mobilisierung von 
Demonstationsteilnehmer_Innen unternahmen. Eine Teinehmerin beschreibt:  
                                                          
55
 Verbündete sind, so Raschke, aber nicht gleichzusetzen mit Sympathisanten 
 (vgl. Raschke 1985:339). 




„Das erste Mal bin ich über die Aktion gestolpert, als ich die Anzeigen 
und Veranstaltungen in an.schläge57 gelesen habe. Ich hab dann mit 
einer Freundin gesprochen, die schon mehr darüber wusste und hab 
dann noch im Internet nachgeschaut. (…) Wir wollten dann noch zum 
Vorbereitungstreffen der AUS gehen und mitmachen….“ (Birgit; 
30.6.2012) 
Wirkungsvoll trat auch politische und institutionelle Macht, in Form von 
Personen und Vertreter_Innen der Regierung oder (wenigstens zugesagter) 
Unterstützung auf. Eine Kooperation kann daneben auch mit andern 
aktionistisch aktiver Gruppierungen oder Künstler_Innen erfolgen. So fand 
beispielsweise auch nach einem Aufruf der Strickistinnen eine Kooperation mit 
der Künstlerin Kate Just statt. Mitglieder der Strickistinnen beteiligten sich an 
der Frauen Sommer Uni der vergangenen zwei Jahre und im Rahmen des 
diesjährigen Frauenaktionstages kam es unter Zusammenarbeit mit der 
Plattform 20.000 Frauen, zur Zeltstadt der Frauen am Wiener Ring.58 Aus 
Kooperationen lassen sich somit wirkungsvolle Aktionen erzielen und eine 
additive Wirkung in der Rezeption und in der öffentlichen Präsenz bewirken. 
In einer Zusammenarbeit kann es auch zu Konflikten führen, die eine Vielzahl 
von Faktoren adressieren können. Wie die Strickistinnen beschreiben, 
behandelten diese die Überlegung ob Genehmigungen für Installationen 
einzuholen sind, und ob dies das subversive Potential der Aktion schwächt. 
Antonia beschreibt weiter:  
„(…)  zu Konflikten kam und kommt es immer wieder. Das ist scheinbar 
unvermeidbar in einem Gruppenprozess. Vor allem schwierig gestaltet 
sich die Frage ob z.B. um Förderungen angesucht werden soll, oder ob 
das ganze aktionistisch und "geldfrei" bleibt. Auch die Anfragen von z.B. 
Marketingagentueren und Medien stellten uns immer wieder vor 
schwierige Entscheidungen.“ 
 
                                                          
57 Feministisches Magazin; Anm.V.N. 





„Uns eint die Freude am Stricken und uns trennte immer wieder auch die 
unterschiedlichen Vorstellungen bzgl. der Intensität der Gruppe (wie oft 




5.4. „knit happens!“59 
 
5.4.1. Die Aktion 
 
Vielfach erfasst die Öffentlichkeit eine Bewegung eher anhand ihrer Aktionen, 
als dass eine Rezeption durch Bewegungsziele stattfindet. Die Aktionen 
erscheinen dabei als ein gut sichtbarer Teil der sozialen Bewegung und 
korreliert mit dem Bereich der Mobilisierung. Analytisch sind diese aber davon 
zu unterscheiden60, da die Mobilisierung ein Vehikel zur Machtakkumulation 
darstellt, während die Aktion diese auf ein Ziel gerichtet einsetzt. Aus dem 
analytischen Bezugsrahmen nach Raschke (1985), sind dabei einerseits die auf 
Veränderungen der Lebensweisen ausgerichtete Strategie der Selbsthilfe und 
andererseits die Strategien zur Veränderungen der gesellschaftlichen Praxis, 
durch politische Intervention zu nennen, bei denen sich ihre Aktivitäten auf die 
Beeinflussung der politischen Vermittlungs- und Kontrollinstanzen stützen (vgl. 
ebd. 332f.). Somit bedienen sich machtorientierte Bewegungen eher der 
politischen Intervention während für kulturorientierte Bewegungen ein 
gesellschaftlicher Wandel ohne Eingriff auf politische Instanzen möglich 
erscheint. Sie können Vermittlungs- und Kontrollinstanzen umgehen und einen 
direkten Versuch unternehmen die Ursachen der Unzufriedenheit zu beseitigen. 
Diese Aktivitäten haben einen anderen Zuschnitt als die politischen 
Aktionsformen und adressieren die Handlungen der Aufgerufenen, nicht aber 
                                                          
59   Slogan in der Arbeit von Birgit; 29.7.2012 
60 Sie kann aber nicht getrennt werden, da weil jeweils ein Innen- und Außenaspekt wirkt und auf 




staatliche Aktivitäten. Empirisch kann das einerseits aus einer Selbsterfahrung, 
durch eine alternative gesellschaftliche Praxis oder einem Propagieren 
alternativer Lebensweisen erfolgen (vgl. ebd. 333f.). Die strategischen 
Intentionen der Akteur_Innen werden in der Klassifizierung der politischen 
Aktionsformen als Ausgangspunkte beschrieben und beinhalten die 
intermediäre Aktion, die demonstrative, appellative Aktion und die direkte bzw. 
koerzive Aktion. Die intermediäre Aktion beschreibt ein Maß, in dem sich eine 
Partizipation institutionalisieren lässt. Die wichtigsten Massenaktivitäten hierbei 
sind wohl wirtschaftsbezogene Streiks und Wahlen bzw. die 
Wahlkampfbeteiligung. Demonstrative und appellative Aktionen stellen eine von 
außen kommende Beeinflussung der Vermittlungs- und Kontrollorgane dar. 
Dabei wird in erster Linie auf die Überzeugungskraft gesetzt, welche eine 
intermediäre Instanz als Vermittlungspartner verlangt, da kein spezifischer 
Adressat und kein definiertes Druckmittel da ist. Kundgebungen, 
Demonstrationen oder Mahnwachen sind hierfür ein Beispiel (vgl. ebd.). Eine 
direkte Aktion verläuft gewaltlos, während die koerzive Form ein 
Gewaltpotential in sich trägt. Sie richtet sich direkt gegen Kontrollinstanzen und 
ist durch  die Androhung von Nachteilen bei Widersetzen  charakterisiert (vgl. 
Raschke 1985:191ff.). Aktionen bilden sich oft aus Kombinationen und 
Widersprüchen vorliegender Aktionsformen. So kann beispielsweise eine 
intermediäre Aktionsform durch demonstrative Aspekte erweitert werden und 
steht somit im Mittelpunkt einer institutionellen Strategie. Daneben kann eine 
antiinstitutionelle Strategie eine direkt-koerzive Aktion ausführen (vgl. ebd.).  
Entscheidende Faktoren sind, ähnlich die einer erfolgreichen Mobilisierung, die 
Sozialisation, die umgebende Sozialstruktur und die Ressourcenausstattung. 
Raschke (1985) meint hierzu, dass Ressourcenarmut und schwache 
Organisationssozialisation zu gewaltsamen, koerziven Aktionsformen tendieren, 
während Mittelschichten und qualifizierte Arbeiter_Innen zu intermediären 
Aktionen, demonstrativen und gewaltlos-koerziven Aktionsformen tendieren 
(vgl. ebd. 334). Ein weiterer Einfluss hat neben der Mobilisierung auch das 
Vermittlungssystem. Externe Faktoren, wie die Vermittlung und Kontrolle, 
Konkurrenzbeziehungen zu anderen mehr oder weniger erfolgreichen 




Konkurrenz sind neben unterschiedlicher Aktionsstrategien und Zielen, 
Bezugspunkte für Aktionsformen (vgl. ebd.). Das zeigt, dass Bewegungen in 
der Auswahl von Aktionsformen Umweltbedingungen berücksichtigen müssen 
und Aktionsformen dabei Teil eines dialektischen Entfaltungsprozesses sozialer 
Bewegungen sind. Als regulative Idee gegenüber blindem Aktionismus 
fungieren dabei im Wesentlichen die bewegungsrelevanten Ziele ( vgl. Raschke 
1985:334f.). 
Zusammenfassend kann die Aktion als vermittelnder Teil zwischen mobilisierten 
Teilen der Bewegung und ihrer Umwelt angesehen werden, die die Absicht 
haben, diese zu verändern. Kulturorientierte Bewegungen entwickeln dabei 
eher eine gesellschaftliche Strategie die auf Selbsthilfe gerichtet ist, welche 
auch im untersuchten Feld relevant ist. Ansätze einer machtorientierten 
Bewegungen, welche sich mit politischen Instanzen auseinandersetzt und eine 
politische Interventionsstrategie verfolgen, sind hierbei zwar in geringerem 
Ausmaß, aber dennoch auch vorhanden. Konkret orientieren sich somit die 
Aktionen im untersuchten Feld an direkte, intermediäre und gewaltlose 
Aktionsstrategien, die sich an der Schwelle der Legalität befinden. Als strafbar 
wird ein Verursachen von Schaden an (öffentlichen) Objekten, wie es etwa 
beim  „traditionelle“ Graffiti vorkommt, eingestuft. Das gestrickte Graffiti 
verursacht in dieser Form allerdings keinen Schaden und kann somit zumindest 
als nicht illegal eingestuft werden. In Verbindung mit der medialen Aufarbeitung 
und der Webpräsenz der Aktivistinnen, sind auch zahlreiche Aufrufe zu 
Aktionen und Handlungen dieser zu finden. Die Aktion will damit eine direkte 
Veränderung von Sicht- und Lebensweisen bewirken und stützt sich auf die 
Bewerbung alternativer gesellschaftlicher Praxis. Dies kann durch individuelle 
Montagen in Form von guerilla Aktionen, die dokumentiert und später im 
Internet präsentiert werden erfolgen, durch gemeinschaftliche und in der 
Öffentlichkeit prominent auftretenden Knit-Ins oder in Form von critical crafting 
circles, Stich´n´Bitch Gruppen, radikalen Nähkränzchen und Ähnlichem 
vorkommen. Als Anlass dafür können, ausgehend vom political opportunity-
Ansatz, situative Faktoren sein, wie sie im Beispiel der Aktion Knit Her Story 




gesellschaftlichen Systemzuständen auftraten. Diese externen Verhältnisse 
können den Entfaltungsprozess einer sozialen Bewegung somit genauso 
beeinflussen wie innere Faktoren (vgl. Raschke 1985:365f.). Neben 
Systemzuständen wie einer Krise oder Stabilität, die zur Erscheinung und 
Ausbreitung sozialer Bewegungen wesentlich beitragen können, spielen auch 
situative Einzelfaktoren, wie etwa der Demonstrationseffekt, eine Rolle. Denn 
„(...) alles, was von außen her zur Bündelung der Bewegungsaktivitäten 
beiträgt, fördert sie.“ (Raschke 1985:366; vgl. Greene 1974:116 f.). Hierzu 
betont Oberschall (1973:138f.) die Bedeutung von Brennpunkten als 
Bedingungen für Mobilisierung und Smelser (1972:38) nennt dramatische 
Ereignisse als wichtiger Beschleunigungsfaktor sozialer Bewegungen. 
 
5.4.2. Guerilla knitting Aktionen in Wien 
 
Mittlerweile sind gestrickte Graffitis und wollene Kunstwerke auch in Wien keine 
Seltenheit mehr. Zu den Arbeiten der Strickistinnen sind mehr und mehr 
individuelle Aktionen zu sehen. Die Akteurinnen im untersuchten Feld, die ihre 
Aktionen sporadisch und in Einzelarbeit vollziehen, fertigen dabei meist kleinere 
Stücke an, die sie an Laternenmasten,  Ampelfüßen und Fahrrad-Stellplätzen 
montieren. Ihre Ziele und Absichten werden dabei ständig erneuert, adressieren 
aber stets ein Hinterfragen und Nachdenken der gesellschaftlichen Strukturen. 
Ausgehend aus einem feministischen Bewusstsein kritisieren sie, jeweils auf 
ihre eigene Art, das ungleiche Verhältnis von „weiblicher“ und „männlicher“ 
Arbeit, den Wert von Waren sowie die zu hinterfragenden Ideale in einer von 
Massenkonsum gekennzeichneten Gesellschaft und referieren auf 
umweltrelevante Themen wie die Vermeidung von Müll, Recycling und das 
Fahrradfahren. Letzteres ist momentan für Judith ein besonderes Anliegen, 
wofür sie gerade an der Entwicklung eines „Maskottchens“ arbeitet, das einen 
hohen Wiedererkennungswert haben soll. Sie beabsichtigt dabei eine Art 
labeling, welches eine schnelle Assoziation mit dem entsprechenden Thema bei 
Sichtung des „Maskottchens“ erwirken soll. Ihre bisherigen Arbeiten wie 




gestrickte (Bier-)Schaumkronen, waren meist in den inneren Bezirken zu sehen 
und sollen den gewohnten Blick und die konditionierte Auffassung 
durchbrechen.  
In ähnlicher Weise will Birgit mit dem anbringen gehäkelter oder gestrickter 
Preisschilder die Konsumkultur und Wertigkeit von Arbeit und Waren, 
hinterfragen. Sie verfolgt eine feministische Sensibilisierung und weißt 
öffentlichen Dingen des Alltag, gestrickte oder gehäkelte Geschlechtsmerkmale 
zu und montiert gestrickte Slogans wie „knit happens!“. 
Das bereits umfassende Wirken der Strickistinnen soll anhand der folgenden 
Aufstellung, beschreiben werden61: 
 26.5. 2010: Aktion „go slow“; Für die erste Aktion der Strickistinnen 
wurden Laternen der Rahlgasse/ Ecke Mariahilferstraße, eingestrickt. 
Die vorbereiteten Teile wurden früh morgens angebracht und forderten 
„go slow“. 
 14.6.2010: Aktion „ Einstricken verboten“; Aus Protest gegenüber der 
kommerziellen Nutzung und Beschlagnahmung öffentlicher Flächen 
durch ein Plakatierverbot, und um Aufmerksamkeit für die Beschneidung 
der freien Meinungsäußerung zu erreichen, wurden gestrickte Plakate 
mit der Aufschrift „Einstricken verboten!“ angefertigt und beim Wiener 
Museumsquartier angebracht. Es soll dabei auch aufgezeigt werden, wie 
finanziell weniger starke Belange so aus der Öffentlichkeit verschwinden. 
 25.9.2010: Aktionstag „platz da?!“; Am Aktiontag „platz da?!“, der vom 
Bündnis für Freiräume, Stadtgestaltung und die Nutzung von 
Leerständen veranstaltet wurde, beteiligten sich spontan Personen der 
Strickistinnen. Angefertigt wurden die Strickstücke im Cafe Prückel und 
anschließend an einem Baum, nahe dem Lueger-Denkmal, angebracht. 
Sie sollen dabei auf die Nutzung öffentlicher Räume aufmerksam 
machen. 
 
                                                          





 5.10.2010: Aktion „Equal Pay Day“; Um auf die geschlechterbedingte 
Gehaltsdifferenz aufmerksam zu machen, wurden Laternenmasten am 
Wiener Gürtel eingestrickt. Dies geschah an einem Zeitpunkt, ab dem 
Frauen durchschnittlich, im Vergleich zu ihren männlichen Kollegen, bis 
Jahresende „gratis“ arbeiten. 
 19.3. 2011: Aktion „Knit Her Story“; Anlässlich des 100. Frauentag wurde 
die Aktion Knit Her Story ins Leben gerufen, um auf die Unsichtbarkeit 
von Frauen und deren Leistung aufmerksam zu machen. Die Aktion wird 
in 5.4.3. genauer dargestellt. 
 5.6.2011: Aktion „Wir spielen nicht mehr mit“; In Anlehung an die Aktion 
Knit Her Story wurden die Unsichtbarkeit weiblicher Leistung im und um 
den Rathausplatz kritisiert. Von 17 Statuen ist keine einzige weibliche 
dabei. Gegen dieses Abbild sozialer Strukturen und Ausschlüssen 
befestigte Betina von den Strickistinnen, bunte Venussymbole in und um 
den Rathausplatz. 
 23.-25.9.2011: Frauen Sommer Uni Linz; Im Rahem der Frauen Sommer 
Uni die 2011 in Linz stattfand, hielten Antonia und Betina einen guerilla-
knitting Workshop ab, der zahlreiche Beteiligung fand. 
 Oktober 2011: Aktion „Equal Pay Day“; Im Ostarrichi-Park und damit vor 
der angrenzenden Nationalbank wurde darauf aufmerksam gemacht, 
dass Männer mit Mitte Oktober das Geld erwirtschaftet haben, das 
Frauen durchschnittlich erst mit Jahresende verdienen. 
 17.3.2012: Aktion „tRaumfrau verstrickt“; In Kooperation mit dem 
Kulturlabor Stromboli wurde im Frühjahr eine Aktion in Hall in Tirol 
durchgeführt. Durch guerilla knitting wurden gestrickte Werke an den 
zahlreichen Brunnen der Stadt angebracht und somit auf die 
geschlechtliche Codierung von Arbeit und Raum aufmerksam gemacht. 
Die Aktion erfuhr eine starke regionale Berichterstattung in Zeitungen, 
TV, Radio und Internet und kann als Inspiration für weitere guerilla 
knitting Aktionen in Tirol genannt werden. 




2012 wurde der Wiener Ring durch die Zeltstadt der Frauen besetzt. In 
einer guerilla knitting Aktion wurden „Privilegienpenisse“ gefertigt, die die 
Ungleichbehandlungen, die strukturell verankert sind und in vielen 
Bereichen des alltäglichen Lebens greifen, kritisiert wrden.  
 18.8.2012: Aktion unHEIMelig; In der Aktion unHEIMelig wurde die als 
weibliche konnotierte (Hand-)Arbeit und ihre Position hinterfragt. 
Symbolisch für die als Liebesdienst verstandene und nicht in der 
Öffentlichkeit präsenten Heim- und Handarbeit wurde ein 
überdimensionaler Klorollenhut angefertigt und auf das Dach eines Autos 
montiert. Das Auto ist dabei symbolisch für die männlich konnotierten 
Bereiche des Fortschritts und Technik zu verstehen, welche öffentlich 
präsent sind und wenig hinterfragt werden. 
 19.-22.9.2012: Frauen Sommer Uni Wien; Unter dem Motto „Feminismen 
leben“ fand die diesjährige Frauen Sommer Uni in Wien statt. Die 
Themenbereiche behandelten: Alltagsfeminismus; Jeder Generation 
ihren eigenen Feminismus!?; Verhandlungen von Feminismen und 
Antifeminismen im Netz; Feminismen in Theorie und Praxis und den 




5.4.3. „Knit Her Story“. Darstellung einer ausgewählten Aktion 
 
Um den Ablauf und die Effekte einer entsprechenden Aktion darzustellen, bietet 
sich die Beschreibung der Aktion Knit Her Story, deren Entstehung, Ausführung 
und Verlauf, an. Die Aktion „Knit Her Story“ wurde anlässlich des 100. Feier des 
Frauentags am 19. März 2011 veranstaltet. Die Idee den Wiener Ring zur 
Sichtbarmachung der Geschichte und Schauplätze der Frauen(Bewegung), zur 
Entprivatisierung der textilen Techniken und zur Eroberung männlich codierter 
Öffentlichkeit einzustricken, entstand von Gründerinnen der Strickistinnen (vgl. 
URL 4). Unter Beteiligung vieler weiterer Aktivist_Innen, rief das Kollektiv  




zusammen mit dem Verein Genderraum (unter wesentliche Beteiligung von 
Personen der Strickistinnen) wurde eine Aktion, in der Strickaktivismus und die 
Form der Demonstration verbunden wurde um hohe Aufmerksamkeit für die 
entsprechenden Themen zu erlangen, geplant. Durch eine vorangegangene 
Mobilisierung und Aufklärung der Aktion wurden die Teilnehmer_Innen via 
Internet, persönlichen Kontakten und durch Printmedien aufgerufen, 
teilzunehmen und mitzustricken. Die Wahl der Materialen, Techniken und 
Motive war dabei gänzlich den Teilnehmer_Innen überlassen. Nach 
vorbereitenden Treffen, wurden die angefertigten Stücke, die entweder in 
Einzel- oder Gruppenarbeit entstanden sind, während der Demonstration 
montiert. Hierfür wurde von betreffenden Institutionen eine Genehmigung 
eingeholt. Die Demonstration fand große Beteiligung und gestaltete sich als 
erfolgreiche Aktion, die neben informierenden Programmpunkten auch ein 
abwechslungsreiches, künstlerisches Rahmenprogramm bot. Nach größtenteils 
positiver Zusprüche und Rezeption der Demonstration als auch der 
angebrachten Werke und einer internationalen Berichterstattung (wie in einem 
Beitrag der arte-Sendung yourope), war der weitere Verlauf allerdings 
überraschend. So wurde bald darauf der Großteil der Kunstwerke durch die 
Straßenreinigung beseitigt, trotz Genehmigung. Die Empörung über diesen 
Umgang verweist dabei auf die Vorgehensweise mit weiblich konnotierter Arbeit 
und Kunst und wurde medial vorgebracht. In einer Stellungnahme wurde eine 
Aufklärung und Wiedergutmachung gefordert, deren befriedigende Lösung bis 
heute ausbleibt. Die Plattform 20.000 Frauen gibt hierzu folgendes wieder:  
„ ‚Kunst ist Mist!‘ Vorurteile dieser Art werden in unserem Land leider 
nicht nur formuliert, sondern sind nunmehr auch wörtlich zu nehmen. 
Was nicht verstanden wird, muss gekübelt werden! 
Das immanente Ziel der Kunstaktion, nämlich die Kritik am Umgang mit 
Frauenarbeit und an der Geringschätzung der Leistungen von Frauen, 
wird konterkariert durch die Zerstörung von Frauenarbeit und die 
Geringschätzung der Leistung von Künstlerinnen – und zwar von Amts 





Neben den Stücken die sich demnach im Müll wiederfanden war einigen 
geretteten Arbeiten ein anderes Schicksal beschert, als sie sich später in 
musealer Umgebung wiederfanden. Die Ausstellung „DIY. Die Mitmach- 
Revolution“, das von den Kuratorinnen Verena Kuni, Tine Novak und Annabell 
Hornung betreut wird, ist eine Wanderausstellung, die ihren Anfang im Museum 
für Kommunikation in Frankfurt nahm und sich mit dem Selbermachen im 
Spannungsfeld zwischen Arbeit und Freizeit beschäftigt (vgl. URL 6). Den 
künstlerischen Anspruch, der in einzigartiger Weise mit politischen und 
appellativen Belangen in einer ansprechenden und Freude bereitenden Aktion 






















„Durchs Reden kommen d´Leut zamm,  
und durchs Stricken kommen d´Leut zum Reden.“ (Judith;18.8.2012) 
 
Welche Erkenntnisse ergeben sich nun ausgehend von den eingangs gestellten 
Forschungsfragen und nach der empirischen und theoretischen 
Auseinandersetzung?   
Zum einen kann craftivism als neue soziale Bewegung bezeichnet werden, da 
Merkmale wie eine Ideologie, und Zielorientierungen vorhanden sind, die auf 
ein Teilen ähnlicher, als hoch angesehener Werte beruht und individuelle 
Zielinterpretationen zulässt. Das Erreichen der Ziele soll für alle erfahrbar 
werden und stellt im Großen und Ganzen konsumkritische, feministische und 
ökologische Aspekte in den Vordergrund. Subeinheiten bilden 
Bewegungsorganisationen, die die Bewegung dynamisch halten und flexibel auf 
kontextgebundene Gegebenheiten reagieren können. Ihre Strategie beruht auf 
dem Aspekt des Selbermachens und der öffentlichen Intervention. Netzwerke, 
Kooperationen und eine Zusammenarbeit können, in Verbindung mit neuen 
Medien, gebildet werden die einen globalen Austausch ermöglichen und 
Aktionen verstärkt sichtbar machen.  
Guerilla knitting kann dabei in Verbindung mit dem untersuchten Feld als 
aktionistische Protestform erklärt werden, die grundlegend als kommunikatives 
Handeln und als Vernetzungstool auftritt und sich in Wien derzeit in der 
Anfangs- oder Aufbauphase befindet. Als künstlerisches Mittel überrascht es im 
Alltag, irritiert dessen Wahrnehmung und interveniert starre Strukturen. Guerilla 
Knitting kann innerhalb einer sozialen Bewegung Anwendung finden, muss aber 
nicht. So sind individuelle Gründe ebenso zu nennen wie ein Auftreten durch 
eine spontane Protesthandlung und mittlerweile sind auch guerilla knitting 
Aktionen aus werbetechnischen Gründen zu sehen. Die Aktionen und 




Jubiläum des Frauentags oder dem Stichtag des Gehaltsunterschiedes von 
männlichen und weiblichen Beschäftigten, beeinflusst oder initiiert und 
orientieren sich an feministischen Zugängen.  
Damit wird die Belegung einer männlich codierten und männlich dominierten 
Öffentlichkeit angestrebt und die Unsichtbarkeit der Leistungen von Frauen 
reklamiert. Das Verhältnis und Verständnis der von Frauen geleisteten Arbeit ist 
dabei ebenso Thema wie eine Dekonstruktion und Subversion vermeintlich 
stereotyper Geschlechtscharaktere und naturalisierter Tätigkeiten. In erweiterter 
Form kann guerilla knitting auch als Intervention im Bereich der Auffassung von 
Kunst gesehen werden. Textile Techniken bekleiden hierin immernoch einen 
niedrigeren Stellenwert und es kann zu einem Gefälle in der Annerkennung von 
weiblichen und männlichen Künstler_Innen und deren Techniken kommen, wie 
es etwa in der männlich konnotierten Street Art der Fall ist.  
Um größtmögliche Aufmerksamkeit zu erlangen und zur erfolgreichen 
Mobilisierung von etwaiger Teilnehmer_Innen werden Strategien wirksam, die 
im wesentlich auf die Einflussnahme der öffentlichen Meinung durch mediale 
Präsentation gestützt ist und eine Idee der bricolage, in Form des Do It Yourself, 
aufgreift. In der Strategiewahl finden sich Teile der Ideologie und Ziele wieder, 
die den Protest und die Bewegung stabilisieren. Damit ist der Protest ein 
Bestandteil der politischen Öffentlichkeit, welcher an den Außengrenzen des 
politischen Systems angesiedelt ist und dessen Wirkung darin besteht, Themen 
in relevante Teile der Gesellschaft zu transportieren. Dies kann durch die 
Webpräsenz oder den Medienaktivismus wesentlich beschleunigt und ohne 
Verzerrung durch Dritte einer breiteren Masse zugänglich gemacht werden. Das 
Selbermachen nimmt dabei eine elementare Stellung ein, da es 
Teilnehmer_Innen vernetzt, persönlich erfüllt und unabhängig agieren lässt.  
Innere Konflikte können als Differenzen bezüglich der unterschiedlichen 
Auffassung der Gruppenintensität oder in Form von Unentschiedenheiten über 
die Art von Projekten auftreten und können eine Form der Arbeitsteilung 
bewirken. 
Nötige Ressourcen wie Wolle und Techniken werden persönlich eingebracht 




belegt (beispielsweise das Erlernen der Technik). Als wichtigste Ressource wird 
Zeit empfunden, die für einige Aktivist_Innen durch familiäre und berufliche 
Einbindung knapp bemessen ist. Die Organisation gestaltet sich aufgrund vieler 
individueller Zugänge als unbürokratisch und offen, die keine dezidiert 
benannten Leader- Persönlichkeiten ausbildet. Der Zugang erfolgt bei den 
meisten dabei mehr aus einem theoretischen Interesse als aus einem primär 
handwerklichen und viele teilen einen akademischen Background. Dem Hobby 
Stricken kann dementsprechend ein Potential zur Sensibilisierung relevanter 
Themen zugesprochen werden, welches durch die Umkehr der stillen, 
häuslichen Tätigkeit in eine gemeinschaftliche, öffentliche Performance 
prozessiert wird.  
 
6.2. Kritische Reflexion 
 
Der Arbeitsverlauf für diese Diplomarbeit gleicht einem Stufenmodell, dessen 
Schritte jeweils kritisch Bezug aufeinander nahmen und oftmals einen Schritt 
zurück verlangten, um den nächsten neu zu betrachten. In der Rolle der 
Forscherin zu bleiben und einen nötigen Abstand einzuhalten, gestaltete sich 
dabei das ein oder andere Mal als schwierig. Geteilte Ideologien und 
Überschneidungen von Identiätsbereichen, Ähnlichkeiten in der Biografie und 
Sozialisation verlangten ein Bewusstwerden und kritisches Beurteilen dieser 
Faktoren, um eine allzu starke Diffusion der privaten Position in den 
Forschungsprozess zu vermeiden. Weiters ist die Zusammensetzung des 
Informantinnen-Pools kritisch zu betrachten. Auch wenn sich craftivism als 
heterogen Erscheinung ausweist, stellt sich der Sachverhalt im vorliegenden 
Feld anders dar. So teilen fast alle die Erfahrung einer Hochschulsozialisation 
und stammen aus einem Umfeld, das als „Mittelschicht“ bezeichnet werden 
kann. Sie teilen eine gleiche Geschlechtsidentität und weisen keine allzu 
großen Altersunterschiede auf. Anhand dieser Merkmale erscheint somit das 
Feld doch eher homogen, wobei sich Zugänge und Interpretationen in der 
Erfassung und Auseinandersetzung wiederum als vielfältig erweisen können. 




ebenso kritisch zu hinterfragen, wie der Stellenwert des Hobbys „aus freien 
Stücken“. Dass frau in der heutigen Zeit und nach den Errungenschaften der 
Frauenbewegung, keinem patriarchalem Diktat unterliegt, mag zwar zutreffen, 
vielfach greifen Strukturen und damit gesellschaftliche Erwartungshaltungen 
aber tiefer. Aus dem selbstermächtigenden Moment kann somit auch 
weiterführend ein Druck entstehen, der fordert in entsprechender 
eigenproduktiver Art möglichst individuell die Einzigartigkeit zu demonstrieren. 
Ebenso kritisch ist die Bewertung einer Kapitalismuskritik zu betrachten, wenn 
Ausgangsmaterialien wie Wolle keineswegs billig verfügbar und deren 
Produktionsbedingungen selten bekannt sind. Auch kann nicht eindeutig gesagt 
werden das Stricken bekleide heute ausschließlich den Stellenwert des Hobbys 
und fände nicht mehr aus Bedarf statt. Im Sinne einer postkolonialen Kritik soll 
hierbei vor Verallgemeinerungen gewarnt und darauf hingewiesen werden, den 
Stellenwert, die Bewertung und Erfahrung textiler Techniken im Kontext ihrer 
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Handarbeiten wird politisch. Aus einem kultur-und sozialanthropologischen 
Zugang wird der Frage nachgegangen wie guerilla knitting als Protest einer 
neuen sozialen Bewegung erfasst wird. Hierfür wird geklärt ob craftivism als 
soziale Bewegung erkennbar ist und wie das Stricken in diesem 
Zusammenhang gedeutet werden kann. Aus einem feministisch, 
aktionistischem Interesse werden von lokalen Aktivits_Innen bestehende 
Strukturen hinterfragt, die Konstruktion der Öffentlichkeit und ihre 
Ausschlusspraxis kritisiert, sowie die Dekonstruktion und Affirmation textiler, als 
„weiblich“ belegter, (Hand)-Arbeiten angestrebt. In einem gesellschaftlichen, 
politischen, kulturellen und individuellen Kontext werden die Merkmale der 
Erscheinungen empirisch erfasst und theoriegeleitet analysiert. 
 
Craft,  developed over a certain period of time to a somewhat political 
phenomenon- it is a new way of expressing ones feelings and emotions. With 
an anthropological approach it will be questioned how guerilla knitting is 
understood as a form of protest within a new social movement. For this it is 
necessary to clarify whether craftivism can be seen as social movement at all 
and further on how knitting is to be interpreted in this special context. Out of 
feminist interest already existing structures get criticized ba local activists, as 
well as the design of the public and its objection. In addition will be shown the 
deconstruction and affirmation of handicraft, especially fabic handiwork, which 
is assigned as female. Based on a social, political, cultural and individual 
context the characteristics of this new phenomenon will be examined with an 








Übersicht der Aktivitäten von und mit den Strickistinnen: 
Mai 2010:  Gründung der Strickistinnen 
 
26.5.2010: Die erste Aktion findet statt. Unter dem Motto „go slow“ wird die 
Laterne bei der Rahlgasse/Mariahilfer Straße in Wien eingestrickt.  
 
14.6.2012: Aktion „Einstricken verboten!“. Als Antwort auf die Restriktion von 
zu plakatierenden Freiflächen, durch die Anfang 2010 in Wien 
gegründete Firma "Kultur.Plakat", wurde das graue „Plakatieren 
verboten“ Plakat der Firma beim Museumsquartier in Wien 
eingestrickt. Es sollte dabei darauf hingewiesen werden, 
dass kommerzielle Werbeflächen immer mehr Raum einnehmen, 
die von kapitalistischen Absichten geprägt sind, durch 
marktwirtschaftliche Großmächte besetzt und für sich beansprucht 
werden. Damit werden Ankündigungen, besonders aus dem 
Kulturbereich stammende, die über weniger starke Mittel verfügen 
gehemmt und die freie Meinungsäußerung beschnitten. 
 
9.8.2012: Die Aktion „go slow“ ist in dem Video „Streetart in Vienna - Part I: 




8.9.2010: Kritik an der Prägung des öffentlichen Raumes. Die Selektierung 
der in der Öffentlichkeit sichtbaren Plakate und somit die Prägung 




Auswahlbestimmung von Werbe-und Medienagenturen, wird durch 
einen Eintrag im Blog der Strickistinnen kritisiert. Demnach kommt 
der Firma Gewista als eine der führenden Medienunternehmen 
Österreichs, ein wesentlicher Beitrag in der Gestaltung und 
Regulierung der Öffentlichkeit zu, in dem sie die (entgeltliche) 
Entscheidung treffen welche Plakate öffentlich gemacht werden 
und bestimmen wo diese zu sehen sind. Durch den Eintrag im 
Blog soll ein Nachdenken über die Frage „Wem gehört eigentlich 
der öffentliche Raum?“ angeregt werden und auf die 
Demokratisierung des öffentlichen Raumes, dessen Gestaltung 
und Nutzung aufmerksam gemacht werden. 
 
25.9.2010: Beteiligung am dezentralen Aktionstag „platz da?!“ des Büdnis für 
Freiräume, Stadtgestaltung, Nutzung von Leerständen und mehr. 
In der offenen Kampagne und durch die Partizipation 
unterschiedlicher Initiativen, Gruppen und Personen sollte dabei 
die Nutzung von Leerständen, öffentliche Räume/Freiräume, 
soziale Normierung und Gentrifizierung der Stadtbevölkerung 
Wiens näher gebracht werden. Einige Personen der Strickistinnen 
beteiligten sich, fertigten Strickwerke im Cafe Prückel an und 
montierten diese an einem Baum nahe dem Lueger Denkmal in 
Wien. 
 
27.9.2010: Blog-Eintrag: Strickismus - die inoffensivste Form von Graffiti? Die  
für die Aktion „platz da?!“ angefertigten Stücke wurden wenig später 
entfernt. Als Antwort darauf ist zu lesen: „Unsere Form der 
Straßenkunst ist eine, wie ich finde, sehr inoffensive Form. 
Trotzdem reagiert die Stadt sehr schnell. Für Dinge ohne 






29.9.2010: Aufruf zum „Wollsupport“. Für die Realisierung der geplanten 
größeren Projekte wurde der Aufruf zum „Wollsupport“ gestartet. 
Als Dankeschön wurden Fotos und Information der Verarbeiteten 
Wolle angeboten. 
 
5.10.2010:   Aktion zum „Equal Pay Day“. Um auf die geschlechterbedingte 
Gehaltsdifferenz aufmerksam zu machen, wurden Laternenmasten 
am Wiener Gürtel eingestrickt. Dies geschah an einem Zeitpunkt, 
ab dem Frauen durchschnittlich im Vergleich zu ihren männlichen 
Kollegen bis Jahresende „gratis“ arbeiten. 
 
15.10.2010: Kritik an der Strickaktion der Firma „innocent“.  Blog-Eintrag: „Das 
große Stricken?“.  Die Firma innocent bewarb im Herbst/Winter mit 
ihrem Aufruf zum „großen Stricken“ für einen guten Zweck ihre 
Produkte. Für diesen guten Zweck sollten Hauben gestrickt und 
der Firma zugesandt werden sollen. Diese bestücken ihre 
Getränkeflaschen damit und geben sie in den Verkauf, wovon pro 
„bemützter“ Flasche, jeweils 20 Cent an Caritas gespendet 
werden soll. Das Verhältnis der Spende zum Wert der 
eingesendeten Werke stößt seitens der Strickistinnen allerdings 
auf Unmut: „Das Unternehmen individualisert und personalisiert 
mit dieser, zugegeben sehr schlauen, Marketingidee, mit extrem 
niedrigen Kosten ihre Produkte, steigert ihre Umsätze und ihr 
Ansehen.Das Material und die Zeit, die in die Produktion so einer 
Haube investiert werden müssen, sind mit 20 Cent niemals 
abgedeckt. Alle, die Mitmachen spenden also vor allem an 
innocent, ihr Material, ihre Zeit und vor allem ihre Kreativität.  
Deshalb möchte ich hier zum Boykott dieser Marketingschiene 
aufrufen.“ (URL4) 
 




10.11.2010: Die Salztorbrücke wird eingestrickt. Das Foto wird zum Foto der 
Woche auf derstandard.at. 
 
6.12.2010:  Aufruf zur Beteiligung der Aktion „Knit Her Stroy“. Der Weg der 
ersten Demonstation am Frauentag 1911 soll „sichtbar“ gestrickt 
werden. „Indem wir Objekte auf dem Weg der Demonstration 
einstricken und somit diesen Weg symbolisch erstricken, fordern 
wir auch die Entprivatisierung textiler Techniken und die 
Eroberung des primär männlich kodierten öffentlichen Raums.“ 
(URL4) 
 
20.1.2011: Aktion „Gipfelstürmerinnen“. Abseits des Wiener Strickismus, 
brachten die Strickistinnen im Rahmen einer Wanderung 
gestrickte Werke auf 2426 Höhenmeter an. 
 
11.2.2011: Bericht in „mädchenmannschaft“. Aus Anlass des nahenden 100. 
Frauentages werden im Artikel „Strickismus: Handarbeit im 
öffentlichen Raum“ Antonia und Betina, als Vertreterinnen der 
Strickistinnen, Gründerinnen des Verein „genderraum“ und 
Initiatiorinnen der Aktion, zum Gespräch geladen. (URL7) 
 
 
8.3.2011: Erneuter Aufruf zur Beteiligung an der Aktion „Knit Her Story“, 
sowie die Bekanntgabe weiterer Informationen und Kooperationen 
( Plattform 20.000Frauen) 
 
19.3.2011: Die  Aktion „Knit Her Story“ findet statt.  Anlässlich des 100. 
Frauentags wurde die Aktion Knit Her Story ins Leben gerufen, um 
auf die Unsichtbarkeit von Frauen und deren Leistung 




statt: So wurde vom Radiosender Ö1 in der Sendung „Diagonal“ 
ein Beitrag von Michael Schmid über Urban Knitting und 
KnitHerStory gesendet (5.3.2011). Teilnehmerinnen der Aktion 
kamen live auf Radio Orange zu Wort (8.3.2011), sowie in der 
„Morningshow“ und der Sendung „Connected“ von FM4 
(19.3.2011). diestandard.at berichtete am 22.3.2011über die 
Entfernung der Kunstwerke und im Heft 3/2011 der Zeitschrift 
Südwind titelte der Leitartikel von Michaela Krimmer: „Ran an die 
Nadeln“. Im Augustin 4/2011 wurde die Entfernung der Werke 
unter der Headline „Kunst ist Mist von Amts wegen“ thematisiert 
und im Magazin „yourope“ des TV-Senders arte, wurde am 22.5. 
2011 ein Beitrag über die Aktion gesendet. Knit Her Story war 
auch Thema bei „Leporello“ auf Ö1 (3.5.2011) und fand sich  
schließlich in der Chronik 2011 von diestandard.at 
 
1.6.2011: Zum einjährigen Bestehen wird die Laterne der ersten Aktion 
erneut, unter dem Motto „knit on“, bestrickt. 
 
5.6.2011:  Aktion „Wir spielen nicht mehr mit“ im und rund um den 
Rathauspark. In Anlehung an die Aktion Knit Her Story wurden die 
Unsichtbarkeit weiblicher Leistung im und um den Rathausplatz 
kritisiert. Von 17 Statuen ist keine einzige weibliche dabei. Gegen 
dieses Abbild sozialer Strukturen und Ausschlüssen befestigte 
Betina von den Strickistinnen, bunte Venussymbole in und um den 
Rathausplatz. 
 
13.6.2011: Picknick zum „Worlwide knit in public day“.Anlässlich des 
internationalen knit in public day wurde an verschiedenen Orten in 
Wien in Gruppen gestrickt. Die Strickistinnen hielten im Zuge 
dessen ein Picknick im Resselpark, nahe dem Karlsplatz in Wien 




der zahlreiche Beteiligung verschiedenster Personen, konnte ein 
lebendiger Austausch zu relevanten Themen, Techniken, 
Absichten und Anschauungen stattfinden. 
 
27.7.2011- 
31.7.2011: Beteiligung am „Symposium of interdisciplinary art-parque del sol“, 
in St. Pölten. 
 
17.9.2011: Ankündigung „Fasanplatz-Frischemarkt mit kulturellem 
Begleitprogramm“.  Vom Verein Silo wurde ein zweiwöchig 
stattfindender Markt mit kulturellem Programm organisiert der von 
6.8.2011 bis 15.10.2011 parkende Autos vom Fasanplatz im 3. 
Wiener Gemeindebezirk verbannte, um Kunst, Kultur, Obst und 
Gemüse Platz zu machen. Am 17. 9.2012 sollte im Rahmen des 
Begleitprogramms von den Strickistinnen ein Gitter mit gestrickten 
und gehäkelten Blumen versehen werden und somit zur 
Blumenwiese transformiert werden. Ihre Intention dabei war die 
Rückeroberung des öffentlichen Raums und die Partizipation von 
Bürger_Innen dafür. 
 
7.9.2011: Aufruf zur Beteiligung „Stricken für die Kunst“.Für eine 
dreimonatige Austellung in der Kunsthalle Krems, stellte die 
australischen Künstlerin Kate Just, eine  Kartonskulptur her, die 
das Wort Venus bildet. Aus Spagat gestrickte Flächen sollten 
dabei die Skulptur überziehen, die aus dem Mitwirken von 
Unterstützer_Innen hergestellt wurden.  
 








25. 9.2011:  Beteiligung an der Frauen Sommer Uni in Linz. „Urban Knitting in 
Linz auf der FSU 2011“. ; Im Rahem der Frauen Sommer Uni die 
2011 in Linz stattfand, hielten Antonia und Betina einen guerilla-
knitting Workshop ab, der zahlreiche Beteiligung fand 
 
Oktober 
 2011: Die Aktion „Equal Pay Day“ wird im Ostarrichi-Park und damit vor 
der angrenzenden Nationalbank durchgeführt um darauf 
aufmerksam zu machen, dass Männer mit Mitte Oktober das Geld 
erwirtschaftet haben, das Frauen durchschnittlich erst mit 
Jahresende verdienen. Die Aktion zum Equal-Pay-Day 2011 wurde 
auch in der Sendung „Kulturzeit“ des TV-Senders 3sat gezeigt  
 
8.11.2011:  Stellungnahme zur Entfernung der Werke der Aktion „Knit Her 
Story“: „Laut der Genehmigung, die wir durch mühevollen und 
nervenaufreibenden Einsatz bekommen haben, hätten wir die 
Kunstwerke für die Dauer von einer Woche im Öffentlichen Raum 
montiert lassen dürfen. MitarbeiterInnen der MA 42 
(Stadtgartenamt) und MA 48 (Müllabfuhr) waren allerdings der 
Meinung, dass es sich dabei nicht um Kunst handle, sondern um 
Müll und haben einen Großteil der Kunstwerke noch am selben 
und dem darauffolgenden Tag entfernt und somit zerstört. 
Unsere Forderungen an die politischen Vertreterinnen und 
Vertreter der Stadt Wien um Aufklärung der Vorgangsweise und an 
die verantwortlichen Magistratsabteilungen nach finanzieller 
Entschädigung um eine Dokumentation der Kunstaktion möglich 
zu machen, wurden nicht erfüllt. Abgesehen von einer 
Entschuldigung und des Ausdrucks des Bedauerns kam keine 





23.11.2012:  Ankündigung und Beteiligung am „F(l)airmarkt – 
Weihnachtsmarkt“. Am 10.12.2011 fand der F(l)airmarkt im 17. 
Wiener Gemeindebezirk statt, im Rahmen dessen die 
Eigenproduktionen junger Kreativer erworben, oder innerhalb von 
Workshops selbst kreativ gearbeitet werden konnte. Die 
Strickistinnen boten ein „Guerilla Knitting Starter Kit“ an, welches 
neben Anleitungungen und Maße zur Anfertigung, Wolle und 
Stricknadeln auch eine Nähnadel zur Montage der Stücke, sowie 
auch ein Foto eines Beispiels wie es aussehen kann, enthält. 
 
17.3.2012: Beteiligung an der Aktion „tRaumfrau verstrickt“. In Kooperation 
mit dem Kulturlabor Stromboli wurde im Frühjahr die  Aktion 
„tRaumfrau verstrickt“ in Hall in Tirol durchgeführt. Mittels guerilla 
knitting wurden gestrickte Werke an den zahlreichen Brunnen der 
Stadt angebracht und somit auf die geschlechtliche Codierung von 
Arbeit und Raum aufmerksam gemacht. Die Aktion erfuhr eine 
starke, regionale Berichterstattung in Zeitungen, TV, Radio und 
Internet und kann als Inspiration für weitere guerilla knitting 
Aktionen in Tirol, genannt werden. 
 
6.5.2012:  Aufruf zur Beteiligung sowie Ankündigung der „Zeltstadt der 
Frauen“.  
 
12.5.2012: Aktion „Zeltstadt der Frauen“ im Rahmen des Frauenaktionstags 
am 12. Mai 2012. Unter dem Motto „Occupy Patriarchy!“ wurde 
der Wiener Ring an diesem Tag für eine bestimmte Zeit besetzt. 
Die Strickistinnen waren dabei im Zelt des Verein „genderraum“ 
vertreten und fertigten in der guerilla knittin Aktion 
„Privilegienpenisse“, die für den Einstrutz der gläsernen Decke 




fand ein Informationsaustausch zur Frauen Sommer Uni in Wien 
und allgemein zum Strickaktivismus statt. 
 
2.8.2012:  Einladung zur Enthüllung der Skulputur der Aktion „unHEIMelig“. 
Die Installation soll die Konnotation weiblicher Handarbeit und die 
Verortung dieser in den privaten Raum thematisieren. „Gerade 
textile Handarbeit ist assoziiert mit Liebesdienst am Heim und ist 
aus dem öffentlichen Raum ausgeschlossen. Symbolisch dafür 
steht der so genannte Klorollenhut, ein Objekt aus der 
bürgerlichen Welt, das zur Schau stellt, was es verhüllt. Der 
Klorollenhut schafft sich in dieser Installation als sichtbar-
unsichtbare Seite der Gesellschaft Raum, drängt in die 
Öffentlichkeit und weist etablierte patriarchale Herrschaft zurück.“ 
(URL4) Das Auto, auf dem der überdimensionale Klorollenhut 
montiert ist, symbolisiert dabei den mit dem männlichen 
assoziierten Fortschritt und Technik, dessen Präsenz in der 
Öffentlichkeit wenig hitnerfragt wird.  
 
19.8.2012:  Die Installation der Aktion „unHEIMelig“ wird eröffnet und war bis 
31.8.2012 an verschiedenen Orten in Wien zu sehen.  Die onlie-





22.9.2012: Frauen Sommer Uni Wien; Unter dem Motto „Feminismen leben“ 
fand die diesjährige Frauen Sommer Uni in Wien statt. Die 
Themenbereiche behandelten: Alltagsfeminismus; Jeder 
Generation ihren eigenen Feminismus!?; Verhandlungen von 
Feminismen und Antifeminismen im Netz; Feminismen in Theorie 
und Praxis und den Themenblock FSU in Action!,wofür ein guerilla 































"There must be a beginning of any great matter, 
 but the continuing to the end  
until it be thoroughly finished  
yields the true glory"  
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